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Hoffnung. 
Die Hoffnung führet die Gedanken 
Auf lichten Bahnen mit fich fort, 
Ob fie auch wie das Sıhifflein wanfen, 
Das flutdurchichneidend jucht den Port; 
Ein ernites Streben, fıohes Ringen 
Wird doch gekrönt durch das Gelingen. 
Bom Sturm der Leidenjchaft verjchla 
gen, 
Muß fie vor der Gedanken Schar 
Mit Seherblic die Fahne tragen 
Und, kühn entwichen der Gefahr, 
Mit neuer Kraft die Flügel jchwingen, 
Uns näher unjerm Ziel zu bringen. 
Ihr lächelt jelbft durch Winter3 Dräuen 
Des Frühlings holde Blütenpracht; 
Die Lebensfreude zu erneuen, 
Umweht fie uns mit Zaubermacht 
Und gleitet durch des Schickſals Wogen 
Mit uns auf janften Schwanenbogen. 
Doch reißt ihr wilder Schlag der Flügel 
Dich finnbethörend mit jich Hin, 
Dann jorge für die Lenfungszügel, 
Sonſt bringt Gefahr jie, jtatt Gewinn; 
Verheerend braujen in die Türme 
Des Luftgebäud’3 die Lebensſtürme. 
Und der Enttäujchung bitt’ve Zähren 
Sind Giftestropfen fürs Gemüt, 
Und Schuld und Sühne müjjen währen, 
So lang in uns das Leben glüht.— 
Doch glänzt ob aller Erdenmängel 
Die Hoffnung als des Himmels Engel. 
ee VE 


Dereinigte Staaten. 


Süd Dakota. 

Yreeman, den 5. März 1899. 
Werte Rundihau! Endlich fomme ich 
au wieder einmal mit ein paar Zei- 
len und Elopfe an. Den ganzen Win- 
ter hindurch war ich zu irgend einer 
Arbeit unfähig; durfte weder lefen 
noch ſchreiben und mußte infolge eines 
entjegliden Augenübels das Kranken— 
zimmer hüten. Aber dem Bater im 
Himmel fei Dant, ich bin wieder befjer 
und aud das ſchon verloren geglaubte 
Auge beilert fih, und das Sehvermö- 
gen nimmt von Tag zu Tag mehr zu. 

Ich gratuliere der Rundſchau zu ih— 
rer Vergrößerung und wünſche ihr ge- 
nau doppelt ſoviel Abonnenten als fie 
gegenwärtig hat*). Wir hatten vori- 
ges Nahr eine von Gott gefegnete 
Ernte; wenn die Preiſe des Getreides 
auch zu wünſchen übrig laflen, fo ift 
do der Viehpreis gut und der Far— 
mer fommt recht gut fort. Solche ent- 
feglihe Armut, Not und foviel Elend 
wie im alten Europa auf dem Lande 
und aud in großen Städten unter ge- 
willen Klaſſen von Menſchen anzutref: 
fen ift, fennen wir hier, Gott fei Dant, 
gar nicht. 

Die erite Hälfte des Winters gab 
uns feine Urſache zu Klagen, aber die 
zweite konnte fi rühmen etwas ge- 
leitet zu haben; denn der Januar ver— 
abſchiedete fi eilig und kalt und mit 
noch größerer Kälte führte fich der Fe— 
bruar ein. Die Kälte nahm täglich zu 


*) Das ijt auch nötig, und wenn jeder 
Lejer einen neuen gewinnen könnte, 
dann wäre uns und den I. Leiern geho'- 
fen, denn da3 Blatt könnte dann bedeu- 
tend verbejlert werden. Wir find noch 
lange nicht am Ziele unjerer Wünjche an- 
gelangt und ijehen täglich mehr ein, wie 
bier und da noch etwas jollte verbejjert 
werden, wenn Zeit und Mittel es er- 
laubten. Wir wollen mit Gottes Hilfe 
vorwärts jtreben, bis unjere Mennoni- 
tiiche Rundichau, was Anhalt und Aus— 
ftattung betrifft, ein Blatt eriter Klaſſe 
geworden ift. Willjt du mithelfen, lieber 
Leſer? 


niger; 
auf 40 bis 44 Grad unter Null, das 
war wirklich arg; auch gegenwärtig iſt's 
noch immer kalt. Während ich ſchreibe 
ſteht das Queckſilber 2 Grad unter 
Null; doch bald, bald muß alles anders 
werden, laut 1. Moſe 8, 22. 

Auch mit dem Geſundheitszuſtand 
ſteht es nicht am beſten; „Frau Grippe“ 
fordert unter Großen und Kleinen ih— 
ren Tribut. 





— 


Nun erlaube ich mir noch auf die 


Frage in No. 6 der Rundſchau meine 
einfältige Meinung als Antwort zu ge— 
ben. 

Die Fragen leſen ſich wie folgt: 

| 1. „Sit es laut der Heiligen Schrift 
unrecht für feine Familie in der Weiſe 
zu forgen, daß man derfelben eine 
Summe Geldes verfichert?‘‘ 

2. „Iſt es laut der Heiligen Schrift 
unrecht für feine Familie in der Weile 
zu forgen, daß man fein Hab und Gut 
gegen Feuer verfichert?‘‘ 

3. „Wenn eins erlaubt ift, warum 
das andere nicht?‘ ‘ 

Kenn der Fragenſteller mit der er- 
ten Frage jagen will: es ift laut der 
Heiligen Schrift unrecht, fein Leben in 
weltlihen Lebensverficherungen ver— 
ihern zu laſſen, oder ſich zu demiel- 
ben Zwed den Odd Fellows”, „Frei: 
maurern‘‘ oder andern Logen anzu— 
Ihließen, dann antworte ich ohne alles 
Bedenten in fetter Schrift: Ya! 

Wenn die zweite Frage fo lauten 
fol: „Iſt es laut der Heiligen Schrift 
unrecht, dem Mennonitilhen Unter- 
Hügungsplan beizutreten, jo antworte 
ic ohne Bedenken: Nein! 

Die dritte Frage bedarf der Unter: 
ihreibung nicht und lautet: „Wenn 
eins erlaubt ift, warum das andere 
nicht?‘ 

Auf dieſes ‚„‚Warum finde ich ein 
richtiges ‚‚Darum‘‘ in meinem heili- 
gen Bibelbuch; ich fchlage es auf und 
in der erſten Epiftel Pauli an dıe Ko— 
rinther im 10. Kap. finde ih, daß 
Paulus dafelbft von Eſſen und Trin— 
fen redet. Nach der einen Seite hin er- 
laubt er es und nad der andern Seite 
hin erklärt er e8 für eine Sünde und 
verbietet eö ganz entidhieden. Warum? 
Darum, weil ed, wenn es als Gabe 
Gottes zur Nahrung und Erhaltung 
des natürlichen Leibes mit Dantja- 
gung genommen wird, zur Ehre Got— 
tes ift. 1. Kor. 10, 31. 

Und weil es, wenn von der andern 
Seite genofjen, Gößenopfer war; — 
alfo diefelbe Speife und Trank — meil 
fie die Ungläubigen zu Ehren ihrer 
Gögen bereiteten, war Sünde zu ge— 
nießen und ift laut der Heiligen Schrift 
den Gläubigen verboten zu genießen, 
denn die Heiden, was fie opferten, das 
opferten fie den Teufeln und nicht Gott. 
Nun will Gott aber nicht, daß feine 
gläubigen Rinder in Gemeinjchaft der 
| Teufel fein follen. 4. Kor. 10, 20. 

Da? ift der große Unterſchied, den 
uns der hoch erleuchtete Apoftel des 
Herrn bier zwifchen der Speile als 
Nahrung einerjeitd, und Dderfelben 
Speife als Gößenopfer anderjfeits, 
zeigt, und zwar fo deutlich, daß fein 
Menſch jo einfältig fein kann, denjel- 
ben nicht einzufehen. 

Groß ift meines Erachtens ebenfalls 
auch der Unterjchied, zwiſchen der chrift- 








lihen Einrichtung des Aid Plans und 





nen haben neunundneunzig im Hinter- 
grunde den Zwed, eine gewiſſe Klaſſe 
Volk auszubeuten und wenn’s „geglüdt” 
und das „Geſchäft“ fie reich gemadt 
bat, wird’3 den — Gößen geopfert; 
mag der Göße nun Stolz, Hoffart, 
Mode und Brunffucdt fein, ja mag der 
Götze Geiz oder mitunter aud) der Ba- 
chus der alten Heiden fein, jo verhält 
es fih ganz gleid. 

Hier, lieber Leſer, haft du die Mei- 
nung über obiges und in diejer meiner 
geringen, aber auf Gottes Wort fußen— 
den Meinung, möchte ih jagen: „Zie— 
het nicht an dem fremden Joch der Un— 
gläubigen, denn was hat die Gerechtig— 
feit für Genieß mit der Ungeredtigteit? 
Was hat das Licht Für Gemeinichaft 
mit der Finfternig? Wie ftimmt Ehrij- 
tus mit Belial? Oder: Was für einen 
Zeil bat der Gläubige mit dem Un: 
gläubigen? 2. Kor. 6, 14. 15. (Leſet 
das Kapitel zu Ende.) 

Ganz und gar anders verhält es ſich 
mit unſerem Unterftügungsplan! Wenn 
es jedoch Hin und wieder nod) Brüder 
giebt, die den Aid Plan mit obener- 
wähnten Gejellihaften in eine Para- 
(elle bringen wollen, jo muß id an- 
nehmen, daß dieſelben über deſſen 
Entitehung und wirklichem Zweck nod 
nit in genügender Weile unterrichtet 
find. Wenn mir der Editor den Raum 
erlaubt, fo mödte ich die Entſtehung 
und Zwed in kurzer Faſſung Earlegen. 
— Es fam vor, daß Brüder mandmal 
durch Feuer und Unmetter ihr Hab und 
Gut verloren und plöglid obdachlos 
und bloß daftanden; ſelbſtverſtändlich 
haben hriftliche und mitleidige Seelen 
geholfen, aber immerhin konnte das 
Unglüd und der Berluft nie in der 
Meile gededt werden, daß dem Be— 
treffenden recht geholfen wäre; mitun— 
ter blieb die Hilfe aus oder war fo 
mangelhaft, daß Not und Armut die 
Folgen waren. Denn aud) die Kinder 
Gottes müſſen mandhmal angeltoßen 
und an ihre Pflichten erinnert werden. 
Das finden wir vielfältig in der Hei- 
ligen Schrift und alſo ift’3 aud, heute 
mit den lieben Chriſten, auch fie müf- 
fen mandmal angeftoßen werden. 
Wenn nun ein Bruder vom Unglüd 
plöglih überfallen wird und in Not 
käme und die Chriften gleich mit allem 
Mötigen bei der Hand wären, jo wäre 
es ja redht ſchön und gut, wenn aber 
nicht? Und leider fam dieſes „Wenn“ 
und „Aber“ vor. Und gefegt der all 
wäre, da in Indiana, Oregon oder 
fonftwo verunglüdte jemand und die 
dort befindlichen Brüder, ob ihrer viele 
oder wenige, leiften einige Hilfe, jo bin 
ich derweil in Süd-Dakota und weiß 
nicht3 davon und doch möchte ich viel- 
leiht von Dakota aus, und du, lieber 
Lefer, von Minnefota, Nebrasta, Kan— 
fas, u. f. w., wir möchten nad dem 
Schriftwort: ‚‚Wenn ein Glied leidet 
fo leiden alle Glieder, ‘‘ alle auch etwas 
thun, aber wie follen wir das Unglüd 
erfahren? Sollte uns der Verunglüdte 
anitoßen oder jemand anders? Jener 
Haushalter ſprach: So ſchäme ich mid) 
zu betteln!“ Ich würde es ihm nach— 
jagen und jo noch viele, ja die meiften. 
Somit müßte das Glied leidend bleie 
ben. Dies legtere aber gerade iſt es, 
was hriftlich dentende Männer bemo- 
gen bat, dem Ding nachzudenken und 
einen Plan mit einer ſolchen Ordnung 
der Regeln unter dem Beiftande Gottes 





| 1} 
und erreichte am 10. und 11. Februar | den Drganifationen der Logen, Ver- | auszuarbeiten, dur melden man ſich 
ihren Höhepunkt. Wir glaubten das ſicherungsgeſellſchaften, Truſts, uſw., nicht mehr zu ſchämen braudt, einer vielleicht nicht weit vom Thermometer, 
äußerſte für unſer ſüdliches Süd-Da⸗ denn von hundert ſolcher Korporatio— 
kota ſei 30 Grad, eimas mehr oder we⸗ 
doch diefer Winter brachte es 


den andern anzuftoßen, daß er leiden | 
helfe, oder einer des andern Laſt tra= | 
gen helfe, Tondern es zur chriftlichen 
Pflicht macht, durch Gebet und Dank 

fagung die auch jegt in jeder Verfamm- 
(ung des Aid Plan üblid find, iſt mit 
der Hilfe Gottes dieſer Unterſtützungs— 
plan durch Arbeit chriftlich gelinnter 
Brüder entflanden, fein Zweck ift in 
feiner Entjtehung zu finden, oder man 
lefe das Vorwort des Aid Plan jelbit, 
da Steht es deutlich genug: laßt uns 
darinnen nur getreu fein und unfern 
chriſtlichen Pflichten in geregekter Weiſe 
und brüderlicher Liebe erfüllen, dann 
wird es zur Ehre Gottes gethan fein, 
denn den Keinen ift alles rein. Tit. 
1. 198, 

Schließlich will id mit obigem nie- 
mand zu nahe gefommen fein. Ich 
nehme an und glaube, daß eine gute 
Zahl Brüder in ihrer Meinung mit 
der von mir bier niedergelegten Mei- 
nung barmonieren; Andersdenkenden 
will ih meine Meinung nicht aufzwin— 
gen, aber erzählen möchte ich ihnen, 
was mil in diefer Meinung fo feit 
gemadt hat. „Anno 1885, nad) dem 
entjeglihen Präriefeuer kam das Ab- 
Ihäsungsfomitee und erſuchte aud 
mid mit ihnen zu kommen und den 
Schaden zu befihtigen. Ich ſah es, 
was für Verwüftung und Unglüd das 
entfeflelte Element angerichtet. Ich ſah 
aud die tiefbetrübten und traurigen 
Gefihter und die Thränen der am 
ſchwerſten Betroffenen, denn aud ein 
Menſchenleben Hatte es gekoftet und 
wir mußten trauern mit den Trauern- 
den; aber gerade damals habe ih aud 
eingefehen, daß die Einrichtung des 
Aid Plan dem mohltbätigen Zmed, 
den man bei feiner Ausarbeitung im 
Auge Hatte, volllommen entipreche. 
Die Berlufte waren enorm, fie gingen 
nicht in die Hunderte, fondern in die 
Taufende. Aber man that alles mög- 
lie, borgte und bradte das Geld auf 
und dedte die Verluſte, wodurd den 
verunglüdten Brüdern wieder geholfen 
war. Da dankte ich Gott und fegnete 
jene Brüder, die den erften Schritt zu 
diefem Werte gethan hatten. Wäre der 
Plan dazumal noch nicht geweien, fo 
hätte ſich vielleicht mander doch ein 
klein wenig „um die Ede gedrüdt‘‘, 
aber der Plan gab dem Verſucher nicht 
Raum, jondern zeigte jedem ernitlich 
feine Pflicht und zwar mit dem Bemer: 
fen: Morgen kannſt du auch von dem— 
ſelben Schidjal betroffen werden und 
dann? Ya, dann heißt es: 

‚Und mie ihr wollet, daß euch die 
Leute thun follen, alfo thut ihr ihnen 
glei aud.‘‘ Lukas 6, 31. 

Achtungsvoll, 
Johann L. Wipf. 





Minneſota. 


Butterfield, den6. März 1899. 
Wünſche dem Editor und den Rund— 
ſchauleſern gute Geſundheit. Ich dachte 
der lieben Rundſchau mal wieder etwas 
mit auf die Reiſe zu geben. Man lieſt 
beinahe in jeder Nummer von Moun— 
tain Lake einen Bericht, aber nie jteht 
der Name darunter, immer nur „Korr”. 
So ſchreibt aud einer in Nummer 9 
der Rundſchau, dab es dort ziemlich 
falt war und fügt hinzu, dab wenn die 
Wettergläfer es nicht gezeigt hätten, jo 
hätte er nicht glauben können, daß es 





fo talt war; der muß wahrſcheinlich im 


Store oder ſonſtwo gemeien jein, und 


da fann man e3 bei dem falten Wetter 
wohl aushalten, wenn man aber bei 
dem falten Wetter von 8 bis 10 Mei- 
len nad) der Stadt zu fahren hat, dann 
glaubte man es ſchon, daß es fo kalt 
war, wenn man aud nicht nach den 
MWettergläfern geliehen hat. Wie es 
jegt jcheint, wird der Winter mit dem 
falten Wetter enden und Herr „Hart— 
man‘‘ wird bald weichen müflen. Hier 
bei Butterfield wird im Frühjahr eine 
neue Bahn gebaut werden. Einen 
Gruß an alle Rundichaulefer. 
Heinrih Dürkſen, 
Butterfield, Minnejota. 
(Früher Parker, ©. D.) 





Nebraska, 

Janſen, 7. März 1899. Winter! 
Winter!! wohl der unangenehmite ſeit 
22 Jahren. — 

Korn preift Gents per Buſhel, 
doch ſcheint's, daß man keins dafür kau— 
fen kann; die Schaffütterer müſſen in 
der Regel 2 bis 3 Gent3 per Buſhel 
mehr bezahlen. Manche biedere Far— 
mer vergefien den Kern des deutjchen 
Sprihmwortes: „Was du nicht willft, 
daß man dir thu', — das füg’ auch kei— 
nem andern zu.‘ — 

Janſen und Umgegend hat feinen 
Mangel an Reife: und Bejudhsprediger; 
obzwar es jehr talt war, hatten wir 
doch Verſammlung legten Sonntag 
Abend, indem zwei Brüder von Eglies 
Semeinde bier waren, doch konnte die 
Belanntmahung wegen dem jchlecdhten 
Wetter nicht befördert werden. 

Heute ift Bernd. Kröfer von Teras 
gelommen. Der I. Bruder hat aud 
ſchon mande tiefe Erfahrung gemacht. 
— Viele Leute, Hein und groß, find 
frank; fterben auch mande mitunter 
recht plöglih. „Dieſer Zeit Leiden ift 
nicht wert der Herrlichkeit, die an und 
fol offenbaret werden.” 

M.B Fat. 


[9] 5 





Canada. 


Manitoba. 


Steinbach P. O., den 22. Feb. 
1899. Dem Beiſpiele ſo vieler Freunde 
und Rundſchauleſer folgend, will ich 
verſuchen, für meine geringen Zeilen 
ein Plätzchen in der Rundſchau zu er— 
bitten. Eine Frage, die alle lieben 
Freunde in Rußland, ſowohl in der 
Molotſchna als auch in der alten Kolo— 
nie, angeht. Wir find Cornelius 
Töwſen, waren in Berfenta wohnhaft; 
meine Frau ift Anna, geborene Bartel 
von Kronägarten. Wir verließen im 
Frühjahr 1874 das liebe Rußland ſamt 
vielen Freunden, wie: Peter Bloden, 
Zacharias Bartel und Heinrih Ple— 
nerts Rinder, welches alle meiner Frau 
ihre Vettern und Nichten find. Biel- 
leicht lebt auch die alte Tante Plenert 
noh? Gerhard Wiebe, von Pluoff, 
fuhr uns beim Abjchiede nad) Nilopol, 
ift uns noch alles in guter Erinnerung. 
Als die Mutter noch lebte, wohnten 
wir auf Markus Land bei Einlage, wo 
wir auch jonft noch viele Freunde ken— 
nen lernten. Auch denfen wir nod an 
die lieben Freunde in der Molotichna= 
Kolonie. Im Dorfe Fiihau, bei Peter 
Doertien, bin ich erzogen und in die 
Schule gegangen in den vierziger Jah— 
ren. Wenn fi) noch jemand von mei» 
nen Jugendfreunden meiner erinnert, 
fo bitte ih um Briefe, denn id war 
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Ihlennonitilche Rundfchan. 


22. März 











dort, alö der Krieg in der rim aus— 
brach, bei der Podwod thätig; ſpäter 
haben wir in Hirfhau gewohnt, wo wir 
aud viele Freunde kennen lernten, be- 
fonders die alten Stobben mit ihren 
Kindern; lebt noch jemand von ihnen? 
Ich habe aud eine Schweiter in Aleran- 
derwohl, nämlich die Witwe Katharina 
Abrams; auch find dort noch Peter 
Löwens Kinder von Filhau wohnhaft. 
Ale find aufgefordert, ſich hören zu 
lafien, denn unfere Laufbahn geht zu 
Ende. Ich bin nächſten Sommer 63 
und meine Yrau 61 Jahre alt. Die 
alte, ledige Schweiter Bartel ift 70 
Jahre alt und noch immer munter. 

Im Natürlidyen geht es uns mittel- 
mäßig gut; aber dem Geifte nad geht 
es bimmelan, doch langjam. Unſer 
berzlicher Wunſch wäre, bald von allen 
lieben Yreunden und Belannten einen 
Brief zu erhalten. Unfere Adreſſe ift: 
Cornelius Tömws, Steinbach P. O., 
Manitoba, Canada, N. A. 

Plum Coulee, 26. Feb. 1899. 
Werter Editor der Rundſchau! Da ich 
ſchon lange vergebens nach einem Be— 
richt von Freunden aus der alten Hei— 
mat, Rußland, in der Rundſchau ge— 
ſucht habe, ſo kam ich zu dem Entſchluß, 
die Freunde wieder einmal mit ein paar 
Zeilen in der Rundſchau aufmerkſam 
zu machen, daß wir ſie noch nicht ver— 
gefien Haben. 


So gebe ich erftens zu Vetter Johann | und Schultameraden, Peter und Paul 1899. 


nannten Holdemanng Gemeinde. Nun 
feid alle von uns gegrüßt. 
Jakob %. Friefen. 

Myrtle BP. O., den 2. März 1899. 
Wir haben hier in Manitoba diejes 
Jahr einen firengen Winter, der Feb. 
'ift fehr kalt geweſen, hatten öfters 
Schneegeftöber; doch hatten wir auch 
zwei Tage Taumwetter. Weil ich ſchon 
| mehrere Briefe nah Rußland gefchrie- 
| ben und feine Antwort erhielt, fo will 
ſich es nochmals dur die Rundihau 
verſuchen. Im Juli vorigen Jahres 
erhielt Johann Düd einen Brief von 
Peter Bogt. Seitdem ift nod fein 
Brief von dort eingetroffen und wir ha- 
ben ſchon alle geſchrieben. Erſuche Dich 
daher, lieber Bruder, noch einmal et= 
was von Dir hören zu lafjen, wenn 
nicht brieflih, Jo doch durch die Rund— 
ſchau. 
Wir ſind hier alle ziemlich geſund; 
ſoviel ich weiß, find fie auch im Weſten 
Iziemlich gejund. Bei Johann Schel— 
| lenberg3 hat ſich, wie ich ihrem Briefe 








Per ein Heiner Erdenbürger ein= | 


| geitellt. Ich habe auch kürzlich einen 
| Brief von den Eltern bei Johann Dück 
| gelejen. Es freut uns jehr, wenn wir 
| von dort Briefe erhalten und auch von 
| Rußland, aber leider geſchieht dies nicht 
oft. Bitte auch alle andern Freunde 
und Bekannte, etwas von ſich hören zu 
laſſen, beſonders meine lieben Vettern 


ſcheint noch hin und wieder jemand zu 
beſuchen, aber ich denke er wird uns 
jetzt bald verlaſſen und dann wird's 
heißen: ſcheiden thut weh; aber dein 
Scheiden macht, daß mir das Herze 
lacht. 

Von Heiraten kann ich nicht ſehr viel 
berichten, nur daß Sonntag, den 12. 
| Feb., in Reinland drei Hochzeiten ftatt- 
gefunden haben. Nämlich, Jakob Za- 





harias mit Maria Wolf zu Ofterwid; 
| Peter Kröfer mit Helena Günther zu 
Kronsfeld; und Aron Schröder mit 
| Sujanna Düd zu Gnadentbal. Wün— 
Ihe ihnen viel Glück und Segen. 

In der Nacht des 24. Februar hatten 
Scleidiebe in Burwalde Beſuche ge= 
macht und Fleiſch, Wurft und fonftige 
Ehwaren geitohlen. Die Landver- 
fäufe der C. P. R. im Monat Februar 
betrugen 14,000 Ader zu dem Preiſe 
|bon rund 840,000. Herr Hellin von 
Odeſſa, Rußland, der dort 6000 Ader 
| Zand bebaut, bereijte fürzlich die Terri- 
|torien mit der Abficht, fi) dort irgendwo 
ı als MWeizenbauer niederzulafien. Er 

ift mit dem, was er hier gejehen, ſehr 

zufrieden. Muß noch berichten, daß 
wir heute Südwind haben. Wir ge— 
denfen auch bald die Saatzeit anzutre- 
ten, wenn nicht noch große Kälte ein- 
tritt. Mit den beiten Grüßen an alle 
Rundſchauleſer. F. J. Ger zen. 











JKleefeld P. O., den 8. März 
Ich teile den Rundſchauleſern 


Dück, Roſenbach, Furſtenland. Bir! Dörtjen. Ich habe an Did, Paul, ges mit, daß Heinrih Wohlgemuth 
hatten letztes Jahr eine ziemlih gute ſchrieben als Du noch auf der Forſtei nach mehrmöchentlicher Krankheit am 


Ernte, fo daß es uns an Brot und 
Kleidung nicht mangelt, doch bleibt bei 
uns Menſchen nod immer etwas zu 
wünjchen übrig. Sept will ich Dir, 
lieber Freund, aud berichten, mas 
meine Ernte war: nämlid 13834 Bus 
ſhel Weizen, 300 Buſhel Hafer, 315 
Buſhel Gerfte. Viele Leute machen ſich 
hier wieder bereit nach dem Norden zu 
ziehen, weil ſie glauben, dort ein beſſe— 
res Fortkommen zu haben. Das Land 
wird hier ftellenweile ſchon knapp und 
die Preife find geftiegen. Hier iſt noch 
Raum für viele. 

Jetzt gehe ich aud) nod) in Gedanten 
nad der alten Kolonie Neuendorf, wo 
fi ein Bruder meiner Frau befindet. 
Auch Dir, lieber Schwager Peter Sa- 
watzky, ftatten wir einen Beſuch mit 
diefem Schreiben ab und jeid von uns 
Unterzeichneten herzlich gegrüßt, auch 
Deine Brüder Abraham und Bernhard 
Samwagty und Deine Mutter, und lupt 
auch mal etwas von Eud hören, wie es 
Euch geht und ob Ihr auch herfommen 
wollt oder nicht. 

Nun grüßen wir no alle Freunde 
und Belannte üben und drüben. 

Johann und Maria Düd. 

Unjere Adreſſe iſt: Johann Düd, B. 
D. Blum: Eoulee, Manitoba, Nord 
Amerita. 


Steinbad, den 2. März 1899. 
MWerter Editor! Weil die Rundſchau jo 
weit und breit verjchidt wird und die 
Nachrichten hinausträgt, jo dachte ich, 
wäre ed am beiten, durd die Rund» 
ſchau ein Lebenszeichen an meinen On: 
tel in Rußland zu geben; da ich feine 
Adrefie nicht weiß, fo kann ih ihm auch 
nicht Schreiben. Sollte er die Rundihau 
nicht lefen, fo möchten feine Nahbarn 
ihm diefes zulefengeben. Sein Name 
ift Johann de Fehr und wohnt in Süd— 
Rußland. Ich Habe noch mehr Ver: 
wandte dort. Aud habe ich gehört, daß 
Abraham Welten von Kanſas nad Roft- 
bern ziehen wollen; der war der Nach— 
bar meines Ontels. Ich wünſche, daß 
feine richtige Adrefje mal in den Spal- 
ten der Rundſchau zu finden fein würde. 
Wir find außer der Mutter ziemlich ge- 
fund; fie ift öfters kränklich. Auch 
diene dem Ontel zur Nachricht, daß fein 
Nette Klaas F. Friefen fih mit Anna 
T. Wiebe verheiratet hat, nämlich den 
25. Dezember legten Jahres in der joge- 


warſt, habe aber feine Antwort erhal- 
|ten. Ich weiß deine Adreſſe nicht; Doc) 
habe ich durch meines Bruders Briefe 
erfahren, daß ihr beide auf dem Oren— 
burgijchen ſeid. Einen herzlichen Gruß 
an Euch. Bitte jchreibt doch einmal. 
Die Tante Peter Martens beauftragt 
mid, noch einmal nad der Adreſſe des 
Onkel David Klaſſen und Jakob 
Martens zu fragen. So viel ich weiß, 
wohnen fie auf dem Ignatowſchen 
Yande. Ontel David Klaſſen foll dort 
eine Mühle befigen. Peter Martens 
Adreſſe it: Blumenfeld, P. O. Rein 
land, Manitoba. Sollten genannte 
Freunde die Rundihau nicht lejen, fo 
bitte ich andere, fie darauf aufmerkſam 
zu maden, wofür ic ihnen im Voraus 
danfe. Noch einen Gruß an alle Be- 
fannte, Freunde und Rundſchauleſer. 

Meine Adreſſe ift: Heinrich Vogt, 
BP. O. Myrtle, Manitoba. 





Morden, 7. März 1899. Da mir 
eine Zeitlang anhaltende Kälte hatten, 
blieben die armer zu Haufe, was ja 
den meiften durch die bequem eingerich- 
teten Stallungen jehr leiht gemacht 
wird, indem alles unter Dad iſt. Da— 
ber ift auch der Manitoba=- Farmer recht 
zufrieden, wohnt er doch auf einem 
reichgefegneten Lande. Die Sclitten- 
bahn ift nicht bejonders gut, da wir ſo— 
zufagen keinen Schnee haben; aber Eis 
haben wir viel und die Wege find glatt, 
darum wird nicht viel Weizen in die 
Stadt gefahren. In unjerer Stadt 
Morden wird 52 Cents per Buſhel be= 
zahlt. 

Belondere Krankheiten find nicht vor- 
gelommen, aud) feine Todesfälle, wel— 
ches ein Zeichen ift, daß Manitoba ein 
gelundes Klima hat. U. J. Friejen 
von Greina war vor einer Woche Hier 
auf Beſuch bei feinen Freunden. 9. 
Peters von Roienfeld war in Burmwalde, 
Geſchäfte halber, beſuchte auch einige 
feiner Glaubensbrüder. Aelteſter Da- 
vid Did von Plum Eoulee war hier auf 
Beſuch und hielt zweimal Gottesdienft 
im Burwalde Schulhaus. Der liebe 
Gott wolle feinen Segen darauf ruhen 
lafien. Rev. H. J. Durkſen tam legte 
Woche von Emerfon nad Haufe. In 
etwa drei Wochen gedentt er nad Al- 
berta und Saskatchewan zu reifen. 

Der Gaft, welber Manitoba diefen 





Winter befucht hat, die „Grippe“, er- 


| Gemeinde find. 


4, d. M., um halb neun Uhr gejtorben 
ift, ungefähr in der Mitte der vierziger 
Jahre. Er wurde am 12. Dezember 
1894 zum Lehrer in Holdemans Ge— 
meinde gewählt und eingejegt. Er hin— 
terläßt die betrübte Gattin und Kinder, 
von welchen jchon drei Mitglieder der 
Die fterblichen Über— 
refte des Verftorbenen follen heute dem 
Schoße der Erde übergeben werden. 

Die alte Peter Toewſche in Green- 
land iſt noch immer unter den Leben— 
den, ift aber immer frank; Ddesgleichen 
auh die Witwe Johann Toews in 
Srünfeld muß ihre ganze Zeit im Bette 
zubringen. — Stellenweife jollen die 
Mafern unter den Kindern ausgebro- 
hen fein. 

Schließlich grüße ih noch den Editor 
und alle Leſer der Rundſchau. 

Korr. 





Reinland, den 7. März 1899. 
Weil das Wetter noch immer jo recht 
winterlich ift und au heute 12 Grad 
Froſt und ein jtarter Südoftwind den 
Staub der gepflügten Länder aufwir: 
belt, daf die Sonne nur matt hindurch— 
bricht, jo figt man lieber in der warmen 
Stube als fi draußen zu beſchäftigen. 
Wir haben dieſes Jahr einen echten 
Manitobawinter, daß Jeinesgleichen 
faum noch gemejen if. Schnee und 
Schneeſtürme hatten wir nur wenig. 
Den 28. Feb. ift der mohlbefannte 
Abr. Zaharis, Rofenfeld in feinem 67. 
Lebensjahre gejtorben. Er wurde den 
3. März beftaitet. Trotz der Kälte 
hatten ſich doc eine Anzahl Gäfte ver- 
fammelt um dem Freunde, Water, 
Großvater, Urgroßvater und Bruder 
den legten Liebesdienft zu erzeigen. 
Die Gattin des Verftorbenen ift jchon 
feit mehreren Jahren hinfällig geweſen, 
auch oft bettlägerig; ihr Gatte dagegen, 
immer rüftig und gefund, wich nicht von 
ihrer Seite. Mit einemmale fam die 
Stimme zu ihm: „Beltelle dein Haus, 
denn du mußt fterben;“ und nach zwölf: 
tägiger, ſchwerer Krankheit hauchte er 
den legten Yebensodem aus. Die Hin- 
terbliebenen mögen ſich mit den Worten 
des Heilandes tröften: „Vater, nicht 
mein, fondern dein Wille geſchehe.“ — 

Weil der BVerftorbene in der alten 
Heimat, Rußland, viele Freunde hat, 
bon denen manche die Rundſchau leſen, 





fo Habe ich es diefem treuen Boten über: 





geben, um es dort allen befannt zu ma= 
hen. 

Den 2. März ift die Gattin des Per- 
digerd Abr. Bergen, Schönthal geſtor— 
ben. Ich teile no allen Freunden 
mit, daß ich an der linten Hand den 
Krebs hatte; bin aber, Gott fei Dant, 
wieder davon geheilt. 

Noch einen Herzliden Gruß an alle 
Yreunde hüben und drüben von eurem 
Mitpilger nah dem himmlischen Ka— 
naan. Jakob Kröker, Sr. 


Morris. Gruß an alle Leſer der 
Rundſchau! Ich weiß von hier nicht 
viel Neues zu ſchreiben. In natürlicher 
Hinſicht geht alles den gewöhnlichen 
Gang. Vom Wetter iſt auch nicht viel 
zu ſchreiben, denn der Winter bleibt 
hier mit wenig Ausnahme derſelbe wie 
er immer war, lang und kalt. Doch 
wiſſen wir aber aus Erfahrung, daß 
es hier mit der Zeit auch Sommer 
wird und die Erde fruchtbar wird, um 
Samen zu ſäen, damit man Brot zu 
eſſen hat, und das wird auch nicht auf— 
hören ſolange die Erde ſteht. Auch ge— 
boren werden, ſterben, freien und ſich 
freien laſſen hat noch immer ſeinen 
Fortgang. 

Ich habe mich auch für die Ant— 
worten in No. 8 der Rundſchau auf 
die drei Fragen in No. 6 interefliert. 
Es möchte vielleicht nicht überflüffig 
fein noch ein paar Worte hinzuzufügen, 
denn ich mußte denken, es möchte viel- 
leiht einem manden fremd in den 
Ohren Klingen, bejonders den von Ruß: 
land eingewanderten Mennoniten, die 
es von langen Zeiten der gewohnt find, 
von Vater und Großvater, von der ge= 
ſellſchaftlichen Brandordnung unter: 
füßt zu werden, daß darin nod ein 
Unredt fein könnte. Aber die Gewohn- 
heit thut dem Worte Gottes feinen Ab- 
bruch, es behält die nämliche Kraft und 
denfelben Sinn göttliden Urfprungs. 
Folglich wird au eine Ordnung, die 
neben dem Worte entjtanden ift, mit 
der Zeit feine geheiligte Ordnung. 
Wir wollen es vom Kriftliden Stand- 
punkte aus betrachten. Das Wort Got- 
tes lehrt uns, wie wir die Armen und 
Notleidenden unterftügen ſollen. Die 
Gemeinde Gottes zu Jerufalem hat zu 
diefer Notdurft gottesfürdtige Männer 
erwählt, die Almojen austeilten, je 
nachdem es not war. Nun fommt die 
Frage, wenn wir die Nachfolger jener 
Männer fein wollen und jene Ordnung 
anerfennen, welche durch Gottes Geift 
angeregt und durch die Liebe geheiligt 
war und folglich aud) bei uns durch die 
Liebe follte geheiligt fein, wozy denn 
nod eine gelellichaftliche Verbindung, 
die feinen Zwed hat die Armen und 
Notleidenden zu unterftügen? Sämt— 
lihe Verſicherungs-Geſellſchaften find 
nur zu dem Zwede da, daß jemand fein 
Vermögen verfihert aus Furcht etwa 
durch ein Unglüd zuviel von zeitlichen 
Gütern zu verlieren. Die Gaben, die 
ordnungsgemäß eingefordert werden, 
find nicht Liebeögaben, fie werden nur 
gegeben, um im Falle des Unglüds 
wieder genommen zu werden, und die 
Beamten dienen um Lohn. Ich dente der 
gottesfürchtige Leſer wird urteilen müf- 
fen, daß folde Ordnungen, wenn wir 
bon der Gemeinde Gottes reden wollen, 
darin nicht nötig find. Es möchte viel- 
leiht mander etwas einwenden und ſa— 
gen: dieje oder jene Ordnung ift doc 
eine gute Ordnung und hat in diejem 
oder jenem Falle Gutes gethan, fo ift 
es doch nicht Sünde, fi daran zu be- 
teiligen. In wie weit e8 Sünde ift, 
das jollte ein jeder an fich jelbft und 
vor Gott prüfen. Wo fi Gott geaen 
ihn alſo untreu ermwiejen bat, wo er 
ihm in der Zeit des Unglüds nicht ge: 
bolfen hat oder wo die Furcht herge— 
fommen ift, daß es ihm nicht genug ift, 
fein Vermögen bei Gott in Berfiherung 
zu haben, fondern bei Menihen Schuß 
und Zufludt ſucht. Hat Gott da Ge- 


als wir je hatten. 





fallen daran, wenn feine Finder fo 
tbun? ft es nicht ungereimt, wenn 
wir ald Chriſten unfern himmliſchen 
Bater loben, für feine göttlide Für— 
forge danten und glauben, daß alles 
Gute von ihm kommt, daß er nimmt 
und giebt, wie es ihm beliebt? und wir 
uns aud) feiner künftigen Yürforge an— 
befehlen, und doch nicht glauben, daß 
wenn er uns durch einen Unglüdsfall 
heimſucht, daß er, wenn e3 uns nützlich 
wäre, alles zurüd erftatten könnte, und 
Gott wollen zuvor fommen, daß es und 
im Yalle eines Unglüds von Menſchen 
erjtattet wird? Doc ich will meine 
Erklärung nicht zu lange maden, dente 
ed ijt auch genügend um Anleitung zu 
geben, daß der Leſer ſelbſt im Worte 
forſchen kann, ob ſich's aljo verhält. 
Möchte jemand glauben, daß er Grund 
aus dem Worte hat, irgend eine jener 
Verſicherungs-Geſellſchaften zu rechtfer— 
tigen, den laſſe ich gerne ſeine Anſicht 
kund thun wie ich es gethan. 
Johann Enns. 





Rußland. 





Station Schingakul, S. Sl. Eiſenbahn, 
Johannesdorf, den 6. Feb. 
1899. Werter Editor! — Will ſehen 
wieder einige Zeilen für die Rundſchau 
zu ſchreiben und ihr dieſelben mit auf 
die Reife geben. — Da ich ſchon lange 
nicht3 mehr geſchrieben habe, jo will ich 
es jet tun. Wir in unferer Yamilie, 
wie auch in der ganzen Anfiedlung, jo- 
weit mir befannt ijt, erfreuen uns der 
beiten Gefundheit. Im Vorwinter ha= 
ben wir ziemlich gefrantt, befonders an 
anftedenden Krankheiten, wie die Pok— 
fen, welche auch hier im Süden herrſch— 
ten, aber der liebe Gott handelte gnädig 
mit und. Auch ich hatte die Poden in 
meinem Haufe. Unjer Sohn Bern- 
hard lag einige Tage bedenklich ran, 
aber Gottlob, der Tod hatte feine 
Macht. Was wir vor Weihnadten an 
Froſt und Wintertagen entbehren muß— 
ten, bradte uns die Natur nad Neu— 
jahr verdoppelt. Bis Weihnachten hat- 
ten wir wenig Schnee und viele trübe 
Tage, jest it es anders; haben jept 
viel Schnee, ja etliche meinen ſchon mehr 
Das Wetter war 
falt, doch wenn ih mich nicht täuſche, 
nur 22 Grad Reaumur. Es war hell 
und Sonnenfdein, dabei ganz ftill. 
Dies wenige diene allen, jowohl in 
Rußland als aud in Amerita Leben 
den zur Nachricht. Ich Hatte jeinerzeit 
mit meinem lieben Freunde Peter ©. 
Warkentin einen regen Briefwechſel, ift 
aber unterbrechen worden, weiß nicht 
warum. Er wohnte einft in Teras, 
vielleicht auch jegt noch *) habe feit lan- 
ger Zeit feine Nachricht von ihm erhal: 
ten. Bitte, wenn diefes Dir zu Gefichte 
fommt, jchreibe mal mieder etwas. 
Sollte ih jhuld fein, daß der Brief- 
mwechjel unterbroden wurde, jo möchte 
ih ihn hiermit wieder aufnehmen. 
Möchte auch gerne mal von den andern 
in Amerifa und Rußland zerjtreutwoh- 
nenden Freunden Nachricht haben. Wir 
haben im Zeitlichen nichts zu Hagen. 
Wir können Gott nit genug danten 
für den Segen, den wir im vergange- 
nen Jahr genofien haben. Möchten 
wir doch Gott, dem Geber alles Guten, 
auch recht dankbar fein. Die Yuswan- 
derung von hier nad dem ı\rimjchen 
geht mit raſchen Schritten vorwärts. 
Die Zahl der Mennoniten hat es ſchon 
nötig gemadt, an das Bauen eines 
V. H. zu denfen, wozu im Januar eine 
Bruderſchaft abgehalten wurde, und es 
aud zum Beihluß kam, hier bei Schin- 
gakul ein beſcheidenes V. H. zu bauen, 
welches auf dem Lande der Brüder 
Franz Iſaak und Peter Siemens zu ſte— 
hen kommt. Nach Verlauf etlicher Jahre 


Fortſetzung auf Seite 4, Spalte 3. 











ESeine Adrefie ift jegtP. S. Warkentin, 
Richmond, Texas, ® 
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Unterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 


Von F. 2. Nagler. 


(Fortjegung.) 

„Ab, in die große Grafihaft—?“ 

Am Ende unferer vierten Tagereile 
erfuhren wir, daß die Grenze der 
Graffhaft Dunsdale dicht vor uns 
liege und unfer nächſtes Ziel, Duns- 
dale Gaftle jelber, nur etwa fünfzehn 
Meilen von unjerem gegenwärtigen 
Raftorte entfernt ſei. Wir brachen da— 
ber am nächſten Morgen früh auf, ſo— 
wohl um die drüdende Hitze des Mit: 
tags zu vermeiden, al3 aud) noch vor 
Tiſche an Ort und Stelle zu fommen. 

„Ad, wie ſchön ift es Hier!“ rief Bob, 
von dem Reize der Umgegend ergriffen, 
obgleich er nicht ahmen mochte, warum 
mir diefe Gegend doppelt ſchön und 
teuer war. 

„Wunderſchön! herrlich! erquidend!“ 
waren die einzigen Worte, die ich her— 
vorbringen konnte. 

„Da ilt es, da iſt es!“ 
mein junger Begleiter. 

„Was ift da?“ fragte ich jo eigen- 
tümlid aus meinem Sinnen aufge- 
ſchreckt und hielt die Zügel an. 

„Das Schloß, das Schloß — Duns- 
dale Gaftle! Sehen Sie da den brei- 
ten Turm?‘ 

Da machte ih Bob auf einen Mann 
aufmerkſam, der die Blumen zu pflegen 
ichien, die den Rajenhügel verzierten, 
auf deflen Gipfel das Schloß ſich erhob. 

„Geb, Bob, und ziehe die Glode!“ 
fagte ih, und der Knabe ritt an das 
eiferne Gitterthor, an dem die Schelle 
hing. 

Der Ton diefer Glode zitterte dur 
die Quft: der alte Mann kam herab, 








rief plöglid 


"um zu fehen, wer da ſei. 


Der Mann ſprach mit Bob, aber ich 
veritand ihn nicht. Ich ſah nur, mie 
er fi) die Hand vor die Augen bielt, 
um die Sonnenftrahlten abzuhalten, die 
ihn blendeten, und wie er, plöglidh laut 
auffchreiend, das Thor aufriß und 
ausrief: 

„Gott ſei gelobt! Das iſt ja meines 
Herrn Pferd — nur herein, Sir, nur 
herein! Sie bringen mir Nachricht vom 
Viscount Dunsdale — oder ich traue 
meinen eigenen Augen nicht!“ 

Wir ſprangen von den Pferden; der 
Alte ſchüttelte treuherzig unſere Hände, 
wie alten lieben Bekannten — und erſt 
jetzt begriff ich die Abſicht Percys voll— 
ſtändig, die er hegen mochte, als er mir 
ſein Pferd anbot, das, ohne mich ein 
einziges Wort ſprechen zu laſſen, mich 
ſogleich als ſeinen Freund ankündigen 
mußte, wenn ich irgend einige der Sei— 
nigen traf. 

„Sind Sie Mr. Trallope?“ 

„Ja, Sir, der bin ich.“ 

„So leſen Sie dieſen Brief, damit 
Sie ſehen, daß ich wirklich von ihm 
komme, den Sie zu lieben ſcheinen — 
leſen Sie und überzeugen Sie ſich ge— 
nau von allem, was Ihnen zu wiſſen 
nötig iſt.“ 

„Ja, Sir, ja!“ rief der Alte noch 
immer in ſeinem frohlockenden, abge— 


riſſenen Tone. „Er lebt alſo—iſt nicht 


tot⸗ sicht verſchollen —ach, habe ich es 
doch ilnmer gejagt!“ 

„Wohl lebt er, alter Freund,“ erwi— 
derte ich, „und in Fülle der Geſundheit 
lebt er und noch dazu mit der Abficht, 
bald, recht bald Hier zu fein; doch lejet, 
leſet, es fteht alles darin!” 

Der Alte lad aufmerkſam und mit 
einem Entzüden, das aus allen feinen 
Bewegungen und Mienen ftrahlte, und 
während des Lejens rief er beitändig: 

„Ja, ja — er iſt's und er lebt noch? 
—ift nit tot — und will fommen— ad! 
das ift Schön — und Sie, Sir, ſollen 
alles ſehen, alles haben — ja, ja!“ 





„a, Sir,“ fuhr er fort, als er mit 
dem Xejen fertig war, „er wird hierher 
fommen und Gott wird mid fegnen 
für meine Wünſche durch dieſe feine 
Erſcheinung. Ad, Sir!“ ſchluchzte der 
Mann, und die hellen Thränen liefen 
über fein Gefiht, „ich habe lange in 
meines Herrn Familie gelebt— id) habe 
vieles mit ihr durchgemacht —und glau— 
ben Sie mir — id habe für meinen 
Herrn gefürchtet! Und ich liebe ihn fo! 
Ha! id) habe das Find, den Knaben, 
den Yüngling Percy gelannt, wie id) 
feine ſchöne, teure unvergeßliche Mutter 
fannte.“ 

Der Alte zog mich faft mit Gewalt 
dur) die ſchönen Zimmer des Schloſ— 
ſes, die Prachtzimmer, die Wohnzim- 
mer, bie Bejuchfäle, die Bibliothek und 
was er mir alles ſonſt noch zeigte und 
nannte. 

„Haben Sie alle Bapiere und Red- 
nungen geordnet?” fragte ich den 
Haushofmeilter während des Eſſens, 
„damit wir nad Tiſche unfere Geſchäfte 
bald beendigen können?” 

„Alles ift zu Ihrer Anficht bereit, 
©ir, e3 liegt auf meinem Zimmer in 
dem eijernen Kaſten,“ ermiderte der 
Mann. 

Als der Nachtiſch aufgetragen war, 
fonnte der alte Herr feine Neugierde 
nicht länger bezähmen und legte mir jo 
beitimmte Fragen über feinen abme- 
enden Herrn vor, daß ich mich endlich 
genötigt Tab, die Mitteilungen, die ich 
ihm über den Biscount von Dunsdale 
zu maden mir vorgenommen, nun end— 
li zum beften zu geben. 

„Sie haben gewiß von Phillipps, 
feiner Herrlichkeit Diener, gehört,“ fing 
ih an, „daß Mylord willen war, mit 
feiner jungen Gemahlin hierher zu 
fommen?“ 

„sa, Sir, ja, das habe ich von ihm 
gehört!” 

„Nun gut, jo willen Sie auch durd 
das Ausbleiben feiner Herrlichkeit, dag 
feine Reife und fein Vorhaben unter: 
brochen wurde, und zwar durd Ereig- 
nifje, die ich nicht befugt bin, Ihnen in 
aller Weitläufigfeit mitzuteilen, Die 
Ihnen aber in Zukunft höchſt wahr- 
ſcheinlich bekannt werden dürften.” 

„sa, Sir, ja, das vermuten wir.“ 

„Genug, es war durch unglüdliche 
und unvorbergelehene Umjtände eine 
Trennung feiner Herrlichkeit von feiner 
Gemahlin notwendig, die beiden Teilen 
eben nicht erwünjcht und deren Dauer 
unbeſtimmt war.” 

„Hm, ja! Das glaube ich.“ 

„Durch diefe plötzliche und übereilte 
Trennung nun, die in feinem der bei— 
den Zeile ihren Uriprung hatte —“ 

„Ich verftehe, Sir! Aber wo ifi fie 
denn jegt?“ 

„Ja — das eben ift die Frage, die 
ih Ahnen vorlegen mollte, denn id 
glaubte, fie würde vielleicht hierher ge= 
fommen fein und auf feiner Lordſchaft 
Ankunft gewartet haben.“ 

Der Haushofmeilter ſah mid und 
feine Frau etwas verblüfft an, als 
könne der Fall eintreten, daß man ihm 
die Schuld der Abmejenheit der Ge— 
mahlin feines Gebieterd beimeſſen 
würde. 

„Nein, Sir, nein!“ ſtammelte er 
äußerft verlegen, „lie ift niemals bier 
gewefen— das ift ein Schwerer Punkt —“ 

„Halt, lieber Mann, und, Sir, ent- 
fhuldigen Sie,“ fiel hier die Frau in 
ihrem rubigften Tone ein, „da fällt 
mir foeben etwas ein. Es mögen jet 
ſechs Wochen fein, daß ein Wagen vor— 
fuhr, in dem eine junge Dame und ein 
alter Herr ſaßen, die nad) feiner Herr— 
lichkeit dem Viscount von Dunsdale 
fi erfundigten—” 

„Wie und mit wen fam fie und wo— 
hin?“ fragte ih, jo ſchnell ich konnte, 
denn ich hatte jogleich eine richtige Ver— 
mutung. 

„Wie gefagt, in einem Wagen kam 
fie und mit einem alten Herrn und 
DER. + 0 DE" 
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„Hat fie denn feinen Namen ge: 
nannt?” 

„Richt daß ich wüßte, Sir!“ 

„Aber wie fah fie aus und mas 
fragte fie?“ 

„Ad, Sir, ſchön, obgleich etwas bla 
und traurig. Sie fragte, ob feine 
Herrlichkeit in Dunspdale fei. Und auf 
meine Antwort, feit vier Jahren fei er 
nicht bier geweſen und hätten wir auch 
nichts von ihm gehört, jeufzte fie und 
gab mir — ja richtig — nun befinne ich 
mid) — und gab mir einen Brief.” 

„Was! und fein Wort weiß ich da— 
bon!” rief Mr. Trallope auf das ernit- 
lichite erzürnt, indem er die Serviette 
heftig auf den Tiſch warf. 

„Ich hab's vergelien, dir zu ſa— 
gen—" 

„Wo ift diefer Brief?” unterbrad 
ich fie. 

„a, Sir — wo if der Brief? Hm! 
Warten Sie, warten Sie — ih muß 
mid) befinnen — ja, ja, ich glaube, in 
meinem Schranfe muß er ſein“ — 

Und die vergeßliche Yrau ging hin— 
aus, den Brief zu holen. Nach einiger 
Zeit aber, während welcher Mr. Tral- 
lope aufgeregt im Zimmer umberlief 
und zur Abwechslung pfiff, fam fie wie- 
der und meldete uns zu unjerm Schrek— 
fen, daß es ihr für jetzt unmöglich fei, 
den Brief zu finden, fie wiſſe nicht be- 
ftimmt, ob fie ihn in den Schranf oder 
wo anders hingelegt habe — werde ſich 
aber gewiß befinnen. 

„Wie fonderbar!” dachte ih. „Bor 
ſechs Wochen jollte Lady Ellinor hier 
geweſen jein, gerade zu der Zeit, als 
ich Percy in St. James kennen lernte. 
So merkwürdig find die Wege Gottes.” 

„Willen Sie weiter nicht3 don der 
Dame, — hat fie nichts weiter gejagt?“ 
fragte id. 

„Nichts, Sir, nichts, gar nichts. 
Sie gab den Brief und fuhr ab.” 

„viel Ihnen gar nichts bei oder an 
der Dame auf?“ 

„Nein, Sir, nichts! Doch —ja doc! 
Ein großer, ſchwarzer Hund fprang 
aus dem Wagen, als er hielt—ich habe 
mic) no) vor ihm gefürchtet, denn er 
war jo groß wie Mimi, unfere Eleine 
ſchwarze Kuh —“ 

„Sie war's, ſie war's — es iſt rich— 
tig!“ rief ich frohlockend. „Und wo 
fuhr ſie hin? Welchen Weg nahm ſie?“ 

„Nach London zu, Sir!“ 

„Nach London!“ ächzte der Alte ſar— 
kaſtiſch und warf ſeiner Frau einen 
finſteren Blick zu. „Es liegen viele 
Orter zwiſchen Dunsdale Caſtle und 
London! Daß ich auch gerade nicht zu 
Hauſe ſein mußte!“ 

„Das hat nun einmal fo fein ſollen, 
mein Lieber!“ fagte ih und ſann nad). 

„London!“ dachte ih, „das war et- 
was; das andere wird wohl in dem 
Briefe ftehen. Ich werde auch nad 
London gehen, unbezweifelt ift fie dann 
zu ihrem Oheim, Sir William Gra- 
ham, gegangen, und ihr Vater war bei 
ihr — das ijt wenigjtens etwas.“ 

„Alfo Sie find ficher, daß fie es 
war?“ fragte der Alte, der von feinem 
Zorne etwas zurüdtam, als er jah, daß 
ich nicht ganz unzufrieden war. 

„Ich bin deilen vollfommen gewiß; 
es war Lady Dunsdale, feiner Herrlich: 
feit Gemahlin, die ich fuche, die Mylord 
Percy ſucht und die niemand finden 
fann. Aber bemühen Sie fih um den 
Brief, Mrs. Trallope, er ift von der 
höchſten Wichtigkeit.“ 

Sie verſprach es und entfernte ſich 
abermals. 

Aus dem Speifezimmer begaben wir 
uns in das Wohngemach Mr. ZTral» 
lopes, denn es drängte mid), die Pa— 
piere des Viscounts zu befichtigen, in— 
dem ich immer noch eine unbeftimmte 
Hoffrung hegte, es werde ſich unter 
ihnen eine Nachricht von Ellinor vor— 
finden. 

Der Alte hatte recht, wenn er mir 
fagte, es fei alles in der beiten Ord— 








nung, denn id) fand es volltommen jo. 
Zuerſt legte er mir die Überweifungen 
des Notars feiner Herrlichkeit aus Lon— 
don vor, die der Empfänger im Namen 
feines Herrn quittiert und beantwortet 
hatte; dann kamen die Rechnungen und 
Belege der durd die Pächter eingelom- 
menen Gelder, und auch dieje waren in 
genauefter Richtigkeit. 

Eine größere Arbeit aber war es, 
fämtliche eingegangene Briefe zu durch— 
lefen; ich nahm fie mit auf mein Zim— 
mer und brachte faft den ganzen Nach— 
mittag und Abend mit ihrer Durchſicht 
bin. Bereits war ich zu den lebten 
Briefen gefommen und hatte eben ein 
Heines Billet erbroden, ala ich, Die 
Unterſchrift betradhtend, in die größte 
Spannung und Freude verjegt wurde, 
die jedoch bald wieder ſchwand, als ich 
es zu Ende gelejen Hatte. Es enthielt 
folgende wenigen Zeilen: 

„Mein teurer Percy! 

Gott nur allein weiß, eb diefer Brief 
wie die früheren, die ih an dich ge— 
ichrieben, in deine Hände gelangen 
wird; aber wie dem auch fein mag, ich 
werde nicht müde, di mit meinen 
MWünfhen und Segnungen zu verfol- 
gen, wenn fie auf Erden dich auch nicht 
mehr erreichen jollten. Daß du lebit, 
jagt mir mein Herz, denn wie könnte 
03 ſonſt noch von Hoffnung aufrecht er- 
halten werden— daß du aber zu ſchwei— 
gen und von deiner Ellinor entfernt zu 
bleiben gezwungen biſt, fagt mir der 
traurige Umftand, daß ich nie etwas 
bon dir vernehme. 

MWäreft du in Freiheit und im Beſitz 
deines Willens, jo bin ich überzeugt, 
daß dich nichts abhalten würde, jchrift- 
fi ſowohl wie perfönlid nad mir zu 
forihen.— Möge es Gott gefallen, mir 
noch jo lange mein Leben zu lafjen, bis 
ih wenigſtens weiß, daß du glüdlich 
bift — ad, für mich Hoffe ih ja doch 
niht8 mehr! Man hat eine Mauer 
zwiſchen uns aufgerichtet, die nicht zu 
überfteigen iſt — ad, ich jehe und er- 
kenne eö wohl! 

Wir gehen, das beißt: ich und der 
Vater, der dich herzlich grüßt, — nad 
London zu Sir William Graham, mei- 
nem Obeim, der feine Geſchäfte nieder- 
gelegt hat und unjerer Pflege bedarf; 
dort findet du mich gewiß. Sollte eine 
Veränderung in unferem Aufenthalte 
eintreten, jo fol die Kunde davon wie— 
der nad) Dunsdale Gaftle gelangen. 

Lebe wohl, du einzig und treu Ge— 
fiebter! — Wenn aud mein Herz vor 
Sehnfuht und Wehmut krank ift — 
Gott erhält aufrecht, ftandhaft und er- 
gebungsvoll Deine Ellinor.“ 

In diefem Briefe fiel mir zweierlei 
auf. Einmal ſchien er mir etwas zu— 
rüdhaltend zu fein, dann aber deutete 
die Schreiberin wiederholt auf einen 
Gefundheitäzuftand hin, der mir nicht 
ganz wahrhaft ericheinen wollte. Das 
erfte konnte eine Yolge früher vergeb- 
li abgejendeter und genauerer Nad): 
richten fein, das zweite ließ mich in das 
Ihonungsvolle Herz Ellinors bliden, 
die Bercy verbergen wollte, was fie litt. 
Daß fie leidend, und nicht in geringem 
Maße leidend war, ſchien mir gemiß. 

„Möge es Gott gefallen, mid ſo 
lange am Leben zu lafjen,“ und „wenn 
auch mein Herz u. ſ. mw. frant ift, Gott 
erhält mich aufrecht,“ dieſe Worte flöß— 
ten mir eine ernfihafte Bejorgnis um 
diejes teure Leben ein. 

Und wie? Sie gab an, in London 
zu bleiben, und wollte, wenn fie ih: 
ren Aufenthaltsort veränderte, wieder 
Nachricht nah Dunsdale Caſtle jenden? 
Nun war ſie aber ſelbſt vor ſechs Wo— 
hen hier geweſen und hatte einen Brief 
eigenhändig abgeliefert; war in diejem 
die Nachricht enthalten, die fie verſpro— 
ben, und hatte fie wirklich ihren Wohn- 
ort verändert? Und wo war der Brief, 
den fie ſelbſt gebradt? 

Er wurde geſucht, aber er fand ich 
nit. Faſt den ganzen folgenden Tag 





beichäftigten wir ung mit Suden, wir 
fehrten beinahe die Wohnung des Haus: 
hofmeifterd um — aber nirgends der 
Brief. Wir waren enttäufdt. 

Sorgenpoll, erbittert und ohne ei— 
gentlide Thätigkeit beihloß ih am 
Morgen des dritten Tages, mich wieder 
auf die Reife zu begeben, während ich 
dem Haushofmeifter die zwedmäßigften 
Anweiſungen in Bezug auf fein ferne- 
res Verhalten hinterließ. 

„Mein lieber Mr. Trallope,“ jagte 
ich zu ihm, „über eins freue ich mich in 
Dunsdale Eaftle, und über das andere 
bin ih traurig. Ach habe alles im 
beiten Zuftande vorgefunden, wie My» 
lord Percy mir ed von Ihnen borher- 
gefagt und erwartet hatte — und das 
erfreut mid. Daß ich aber den Zweck, 
dem ich außerdem hier nachging, nicht 
erreichte, ja, in meinem Nachforſchen 
nah Mylord Percy: Gemahlin in 
manche Berwirrung geriet, das betrübt 
mich ſehr.“ 

„Jawohl, Sir, jawohl — Sie mei— 
nen den fatalen Brief —“ 

„Den meine ih! Mnd gerade der 
Berluft diefes für mi und meine 
ganze Reife höchſt wichtigen Briefes ift 
das ſchlimmſte, was mir hier begegnen 
fonnte. Auf ihm berubte alle meine 
Hoffnung und er allein ift die Urfache, 
daß ich nicht Jo froh von Ihnen fcheide, 
wie ich erwartungspoll gefommen bin. 
Sparen Sie keine Mühe, feine Zeit, 
und jollten Sie fo glüdlich fein, ihn zu 
finden, fo fenden Sie ihn mir auf der 
Stelle durch einen fiheren Boten, nicht 
mit der Poſt, denn fonft könnte er mid) 
wieder verfehlen. Senden Sie ihn 
alsdann zunächſt nah Codrington Hall, 
wohin ich mich jetzt begebe, und jollte 
er mich da nicht treffen, an die Adreſſe, 
welche ih dem Haushofmeilter in Cod— 
rington Hall hinterlafjen werde.” 

Dieſe Borfihtsmahregel gebrauchte 
ich, weil ich nicht beftimmt wußte, ob 
ih den Marquis von Seymour auf ſei— 
nem Landſitz finden und wie lange ich 
bei ihm zu bleiben genötigt fein würde, 
wenn er mid) überhaupt bei fich zu be= 
halten für gut fand. Traf ich ihn aber 
nicht dafelbit an, ſo war ich entichlof: 
jen, ihm ſogleich nachzureifen, mochte 
er fein, wo er wollte. 

„Allo, Sie haben mid richtig ver— 
ftanden, Mr. Trallope?“ 

„Jawohl, Sir, — nad) GCodrington 
Hall zunächſt — e3 foll alles, wie Sie 
wünſchen, bejorgt werden.“ 

Ich Hatte ungefähr fiebzig Meilen 
bon Dunsdale Caſtle bi Codrington 
Hall vor mir und diefe beihloß ich in 
drei Tagen zu machen, was feine große 
Anftrengung für unfere guten Pferde 
war. 

Als Godrington Hal erreicht war, 
ritt ih die Teraſſe hinan und ſah mic 
nad jemanden um, der mich empfinge. 
Alles war totenftil. Ich ergriff den 
Klopfer und bewegte ihn heftig, jo daß 
feine dumpfen Töne durch die ftille 
Umgebung Ichallten. 

Da hörte ih Schritte im Innern ſich 
der Thür nähern, und nad einer Weile 
erihien auf der Schwelle ein troßig 
blidender Mann, der mich anftaunte, 
als hätte er etwas anderes als einen 
Menichen vor dem ungaftlihen Haufe 
erwartet. 

„Was iſt Ihr Begehr?” fragte er 
mic raub. . 

„Iſt dies Godrington Hall, des Mar: 
quis von Seymour Beſitztum?“ 

„So iſt es, und was wollen Sie von 
ihm?“ 

„Ihn ſprechen — ift er zu Haufe?” 

„Rein!“ 

„Und wo ijt er?“ 

„Seit drei Tagen nad) London — er 
ift frank und will fich heilen laſſen!“ 

„Weiß man nit, wann er zurück— 
fommt? — Hat er nicht3 hinterlafien?“ 

„Ich weiß nichts. Wenn er gejund 
ift und es ihm beliebt, kommt er. ‘‘ 


(Fortiegung folgt.) 
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as second:-class matter. 


22. März 1899. 








Am vergangenen Jahre wurden al» 
lein in den Gefängniſſen Rußlands 
60,000 Bibeln verteilt. 

(2. Kirchenzeitung.) 


Leder Artikel und jede Korreſpon— 
denz, welche für die Rundichau einge- 
jhidt wird, muß Namen und volle 
Adreſſe des Schreibers haben. Wenn 
der Schreiber feinen Namen nicht ver: 
öffentlicht Haben will, jo muß er das 
bemerten und er foll verjichert fein, 
daß mir fein Geheimnis gut bewahren 
werden, denn das müſſen wir. 


Den Lejern der Rundihau ijt ein 
englijches Blatt: ‘Young People’s 
Paper” zugeichidt worden. Der Edi— 
tor diejes Blattes war joeben bei mir 
und bat mich, den Rundſchauleſern zu 
jagen, daß niemand Deswegen be— 
forgt fein folle, denn wer das Blatt 
nicht ausdrücklich bejtelle, dem würde 
er es nicht anrechnen, auf jeden Yall 
fpäter nichts dafür abfordern. 





Wenn jemand eines unferer Blätter 
beftellt und giebt feinen Namen 3. B. 
als Heinrich Regier, Durham, Kanjas 
an, fo wird fein Name und feine 
Adreſſe genau fo ind Buch eingetragen; 
wenn nun aber im nädjlten Jahr der: 
felbe Freund Regier feinen Namen 
als Heinrich KH. Negier angiebt, jo 
find wir doch nicht ſchuld, wenn Konfu— 
fionen entftehen. Man jchreibe Namen 
und Adreſſe genau und ftet3 in derſel— 
ben Weife und nicht einmal fo und 
ein andermal anders. 





Auffallend ift es, daß manche Leute, 
denen man ein ernites Chriftentum 
nicht abjprechen kann, do in mancher 
Hinfiht jo unbegreiflih liberal find, 
dab ſolches ſchier an Leichtfertigteit 
grenzt. Gewiſſe Office-Zofale, wo man 
mit Vorliebe über Glauben und Sit: 
ten der Mennoniten jpottet, jpllten 
bon jedem ehrlichen und rechtdenkenden 
Mennoniten nah Kräften gemieden 
werden. Ein Geihäftsmann in einer 
zum größten Teil deutihen Stadt 
äußerte ſich einft: Ich gehöre zu feiner 
Kirche oder Gemeinde und werde mic 
auch feiner anjchließen, denn jegt wett- 
eifern die vielen verjchiedenen menno- 
nitifden Gemeinden rundum förmlich 
miteinander mid) zu gewinnen. So: 
bald ich mich aber einer Gemeinde an- 
ſchließe, hören die andern auf, mich zu 
patronifieren. 





Jeder Mennonit, 
der ſich noch für fein altes Vaterland 
(Rußland) intereffiert, follte ſich den 
„Shriftliden Yamilientalender“ kom: 
men lafien. Preis 12 Cents. Wir ha- 
ben nod eine Kleine Anzahi vorrätig. 
Wer will einen? 


MENnNnoNITE PoBI. Co. 
Elkhart, Ind. 


Nicht überichen. 

So häufig hört man Heute die Frage: 
Wie fommt es nur, daß fo viele junge 
Leute fo Leicht zu bewegen find ihrer 
Gemeinde den Rüden zu ehren und 
fih gar ihrer mennonitifhen Herkunft 
fhämen? Antwort: Weil fie unfere 
Geſchichte nicht kennen. Leider ift es 





— daß viele gar nicht wiſſen, 
Entered at the Post Office at Elkhart. Ind. | daß wir eine Geſchichte haben, die es | burg Eijenbahn, Chortißa Ro. 1. 
| wert ift gelefen zu werden. Thatſache 


iſt au, daß viele die Geſchichte Mo- 
| hammeds reſp. des Islams ziemlic) ein: 
gehend ftudiert haben, aber das Leben, 
Wirlen und die Lehre eines Hans 
Denkt oder Menno Simon find ihnen 
fremd und infolgedefjen aud gleid)- 
gültig. Iſt das recht? Nein, meine 
jungen Freunde, geht zu euren Eltern 
und Großeltern und fragt fie nad 
dem Urfprung unferer Gemeinſchaft, 
und fie werden euch erzählen, mit 
welch unfäglichen Leiden unjere Vor: 
fahren zu kämpfen hatten, wie viele 
bon ihnen mit ihrem Blute bezeugt 
haben, daß fie Gott mehr gehorden 
mollen al3 den Menfchen, wie fie um 
ihres Glaubens willen von Land zu 
Land fliehen mußten und mie Gott 
ihre Treue und ihren Yleiß immer 
wieder reich gelegnet hat. Und wer 
nicht die rechte Gelegenheit hat, feine 
Eltern oder Großeltern über die Dinge 
der Vergangenheit zu befragen oder 
darüber Auskunft zu erhalten, der 
laſſe fi doch das Büchlein: 

Bilder ausder Kirchengeſchichte 

von G. 5. Wedel 


Herausgegeben vom Bethel College. Newton, Kan, 
von uns fommen. (Siehe Anzeige auf 
|der legten Seite.) Das Büchlein koftet 
nur 25 Gents. Es follte niemand ver— 
fäumen, ſich diefes Büchlein fommen 
zu lafien. Wir haben endlich ein Buch, 
welches wert ift nicht nur geleien, ſon— 
dern auch ftudiert zu werden. Der 
Author behandelt den Gegenftand mit 
aller Wärme des Herzens und bleibt 
doch objektiv. Das Buch ift aud) nicht 
einfeitig gefchrieben und verdient in 
jeder Beziehung die weiteſte Verbrei— 
tung. Es ift hauptſächlich ein Schul- 
buh und ift einfah und faßlich 
geichrieben; doch wird auch manch Er- 
wachlener, der nicht genug Zeit hat, 
umfangreiche Werte über diejen Gegen 
ftand zu ftudieren, diejes Büchlen mit 
Segen leſen. 


Briefkaſten. 


Heinrich Gooßen, Lehigh, Kanſas. — 
Hoffentlich wirſt Du, lieber Freund, Gele— 
genbeit haben, den Editor im Laufe des 
Sommers perſönlich zu ſprechen. Dann 
„fixen“ wir das. 


Heinrich R. Eckert, Oregon. — Bitte 
noch einmal einzujchiefen. Mit Gruß. 

















Beter Faft, Bridgemwater, S. D. — Von 
bier aus werden Ihre Blätter regelmäßig 
verſchickt. 

= . + 

Grkundigung. 

Wo wohnen Wilhelm Bergmans Kinder 
und Kindestinder. Er hat in Süd-Ruß— 
land, Betersdorf gewohnt.‘ ch bin Hein- 
rich J. Peters, Jakob Peters Sohn aus 
Betersdorf, Nufland. Es würde mich 
herzlich freuen, von jemand Nachricht zu 
befommen, entweder durch die Rundjchau 
oder durch Briefe, wo jich diejelben aufhal- 
ten. Auch von meines Vaters Freund- 
ſchaft möchte ich gerne einige Briefe leſen 
oder durch die Rundſchau etwas hören. 

9. %. Peters. 
NRojenfeld, Manitoba. 














Weil die Rundichau in Amerika wie auch 
in Europa in vielen Häufern ein gern ge- 





jehener Gajt ift und weil meine Schweiter, 


die Frau des Peter Harder, (geb. Juftina 
| Neufeld) den 14. Mai 1891 von Neuendorf, 
Süd-Rußland, Gouvernement Ekaterinos— 
| law, nach Amerika auswanderten und den 
17. März 1894 wir nach dem Gouverne— 
| ment Orenburg zogen, jo haben wir bis 
| heute ihre Adreſſe nicht befommen fünnen. 
| Daher wende ich mich an die Rundſchau, 
| um durch diejelbe von der Schweiter etwas 
| zu erfahren. Wir hätten jchon gerne einen 
| Brief von ihnen jelbft gehabt, ift aber bis 
| heute nicht geworden. 
Meine Adreſſe tft: Poſt Platawka, Oren- 





| 
I 


B. K. Neufeld,. 
| Adrehveränderung. 
| Abraham D. Welt, Buhler, Kanjas, hat 


feine Adrejje nach dem 20. März wie folgt: 
| Roſthern, Sasfatchewan, Canada. 





Fortiegung von Geite 2, 





foll ein zweites für die etwas abgelege- 
nen Familien gebaut werden. Gott 
möge aud darin jein Werk fördern, 
damit zur Berherrlihung feines Na: 
mens etwas beigetragen werde. — So 
Gott will und wir am Xeben bleiben, 
werden wir im Mai Üllteſtenweihe 
feiern, wozu der liebe Mijfionar Faſt 
eingeladen ift, die Weihe zu vollziehen. 
Möge Gott mit feinem Heiligen Geifl 
unter uns weilen und alle Hindernifje 
aus dem Wege räumen, damit diejes 
Feſt jo recht nad) dem Willen des Herrn 
gefeiert werde. Möge Gott aber aud) 
noch Männer ausrüften, der Gemeinde 
borzuftehen und um die Glieder unjerer 
jungen Gemeinde für den Herrn zu ge= 
winnen. 

Alle Freunde und Bekannte hiermit 
herzlich grüßend, zeichne ich als Euer 
aller Freund und Bruder in Chriſto 
Jeſu. Johann J. Enns. 


— — — 


Reiſebericht. 


> 


Non PB. Krahn, Noienthal, Rußland. 





Am 10. April 1898 verließen wir — 
der Schreiber diejer Zeilen und Beter 
Braun aus Eichenfeld — unfer liebes 


in Nord-Amerifa zu befuhen. Wohl 
fühlte daS Herz den Schmerz der Tren- 
nung, welcher noch mehr verjtärkt 
wurde durch den Anblid der neuer- 
wadten Natur; aber trogdem zog es 
uns in die weite Gotteswelt. Mand 
inbrünftiges Gebet ijt hinaufgejtiegen 
zu dem Water dort oben um all der 
Lieben willen, deren teuren Blid wir 
auf lange entbehren jollten. — Unjer 
Reilegefährte, Klaas Peters aus Nord- 
Amerika dagegen war voll Freude und 
Heiterkeit, denn er fuhr nad Haufe. 
So wurde denn bald aller Auge licht 
und heiter. In Alexanderwohl ftiegen 
wir in den Eilenbahnzug, der uns 
bis Warſchau brachte. Nach einem ein- 
tägigen Aufenthalte fuhren wir bis 
zur Grenze. Nachdem unfere Bälle da- 
jelbft die nötige Prüfung beftanden 
hatten, ging's weiter bis zur Haupt: 
ſtadt des deutſchen Reiches, Berlin. 
Es iſt dies eine große, prächtige Stadt. 
Wohin man blidt, überall Ordnung 
und Reinlihfeit. Am 16. April trafen 
wir in der Hafenjtadt, Hamburg, ein. 
Unjere erfte Aufgabe dajelbjt war, die 
Schiffskarten zu beforgen, die wir auch 
bei Herrn Stefel erhielten. Wie wir 
aber zu unſerem Leidweſen erfahren 
mußten, haben die Herrn Agenten uns 
auf 25 Rbl., d. h., auf eine Perjon 
25 Rbl., betrogen. Rate deshalb 
jedem Auswanderer, die Schiffstarten 
nicht bei dem erften beiten Agenten zu 
faufen. 

Am 1. Mai (neuen Stils) begann 
die Waflerreife. Ein kleines Schiff 
fuhr uns die Elbe entlang bis zu dem 
großen Ozeandampfer „Pilatia”, der 
glei einer Ynjel aus der See auf- 
tauchte. Menſchen verſchiedenſter Kon- 
feſſion und Nation, 1500 an der Zahl, 
beſtiegen das Schiff. Nachdem die Ein— 
ſchiffung beendigt war, ging's hinaus 
in die offene See. O ſchauerlich — 








Heim, um die Geſchwiſter und Freunde 





banges Gefühl, das dem an ſolche 
Bilder nicht gewohnten Menſchen durch 
die Seele zieht. So weit das Auge 
trägt, ſiehſt du nichts als Waſſer und 
Himmel. In der Zeit von 11 Tagen 
hatten mir diejes Bild vor und. End— 
lich jedoch ertönte der Ruf: „Land“! 
auf dem Berded, und endlich fuhren 
wir dur Gottes Güte mohlerhalten 
in den Hafen bei Halifar ein. Wir 
hatten Amerika erreiht, aber noch 
nicht unfere Verwandten. Selbigen 
Tages 3 Uhr nachmittags beftiegen wir 
den Gifenbahzug und fuhren faft ohne 


Ijeglihen Aufenthalt durch Gebirge, 


Sümpfe und ungeheure Wälder. Wohl 
dem, der hier Speifevorrat in feinem 
Koffer hat, denn der Zug hält faſt gar 
nit auf den Stationen an; außerdem 
ift au lange nicht auf jeder Station 
ein Imbiß zu erhalten; dazu fommt 
nod, daß man von der Sprache nichts 
veriteht. Unſer Glüd, daß wir Freund 
Peters bei der Hand hatten, ſonſt 
hätten wir ein manches mehr erlebt. 
Nun aber ging’s glüdlid bis Winni- 
peg. Man dente fich die Freude, die 
wir empfanden, als wir dajelbit die 
Laute der lieben Mutterijprade an un: 
fer Ohr ſchlagen hörten und aud 
deutſche Brüder erblidten. Unter ihnen 
war auch Freund Wilhelm Gjau, der 
uns dor zwei Jahren in Rußland be- 
ſuchte. Der nädite Zug bradte uns 
am 17. Mai bis nad Gretna. Hier 
war es Freund Iſaak Löwen, den ich 
zuerft traf. Freundlich lud er mich zu 
Gaſte. Auch fuhr er mich zu meinen 
Geſchwiſtern. Den jüngften Bruder 
und zwei Schweitern, die erſt vor fie- 
ben Jahren dorthin zogen, erfannte 
ich gleih. Aber die ältejte Schweiter, 
die bereit3 24 Jahre daſelbſt ijt, hätte 
ih nicht erfannt. Es war ein fröhli- 
ches und ſeliges Wiederjehen, jo mie 
das MWiederjehen Joſephs mit feinen 
Brüdern. Freudenthränen rollten über 
die Wangen, als wir uns in die Arme 
fielen. Mir wurde das Herz leichter, 
denn wonach es ſich jo lange gefehnt, 
das war erfüllt. Doch ſchon am näch— 
ten Tage fuhren wir nad) dem Weiten, 
mweil gerade pafjende Gelegenheit war; 
es zogen nämlid viel Auswanderer 
dorthin und unſer Reiſegefährte ge- 
leitete fie. So viel ih aus Erfahrung 
bon Land fenne, 


bau und Viehzucht. Hier war wieder 
ein frohes Wiederjehen mit Better 
Johann Fall, Julius Töws und an- 
dern Belannten. Allen dortigen Freun— 
den ſage ich heute noch einmal Dant 
für die Liebe, die fie mir ermielen. 
Der Herr vergelte es ihnen. Nach Ab: 
lauf etliher Tage kehrten wir wieder 
zurüd nah Manitoba zu den Geſchwiſ— 
tern, um in ihrer Mitte das heilige 
Pfingitfeft zu verleben. Wie ih von 
Haufe gewohnt, wurde auch hier in 
diefer Zeit die Heilige Taufe an der 
Jugend vollzogen. Der dortige Got- 
tesdienst ift derfelbe in allen Formen 
und Gebräuden wie bei und. Nur der 
Geſang ift noch, wie er vor no nicht 
allzu langer Zeit bei uns war, als 
nod feine fejtgelegten Melodien vor: 
handen waren, jondern alles nad dem 
Gehör übertragen wurde. — 


An den Nachmittagen fuhren manche 
Freunde, Verwandte und Belannte 
zufammen, und mandes aus dem Le: 
ben mwurde erzählt und beiprocden. 
Überall herrſchte Freude; nur ein ge- 
wiſſer Jemand jah mid fcheel an, 
weil ih ihm einft in Rußland eine 
Zuredtweifung wegen feiner Trunk— 
juht gab. Aber Gott fei Lob und 
Dant, feine Kinder find anderer und 
zwar befjerer Gefinnung wie er und 
bezeugten jelbiges durh Wort und 
That. Nah den Feiertagen fuhr ich 
zuerft nah Plum Goulee' zu Beſuch, 
bon dort unter die Farmer. 

Die Freunde fuhren mich einer zum 
andern, wofür ich jedem herzlich dante. 





ift es daſelbſt ein | 
fettes Land, mwohlgeeignet zum Acker- 





Weiter fuhr ich nad Burwalde zu Ja— 
fob Ballmann; nad Winkler, wo id) 
mehrere Freunde beſuchte; nun wieder 
unter die Farmer bis zum Pempen- 
berge, wo mein Onkel Dietrih Rem— 
pel und ein Better und Coufine woh— 
nen. Nach dieſem Beſuche ging’s wieder 
bon dem Berge hinunter zu einer Nichte 
und dem Nugendfreunde Jalob Mar: 


tend. Selbiger fuhr mid nad Oſter— 
wit und Hochfeld zu Peter Fehr. Er 


fuhr mich wieder nad) Oſterwik. Ontel 
Jakob Braun bradte mich zu feinem 
Bruder Yohann Braun. In Scan: 
zenfeld bejuchte ich Jakob Funk, defjen 
Grau meine Tante ift, Jakob Knelſen, 
Abraham Kneljen, Johann Pries, Pe— 
ter Bergen, ebenfall3 meine Tante; 
fie waren leider nicht zu Haufe. Yreund 
Funk fuhr mi zu meinem Wetter 
Gerhard Rempel und zu der Witwe 
Heinrih Höppner. Weiter bejuchte ich 
wieder Farmer bis ich nah Neinland 
zu Franz Funken und anderen Bekann— 
ten fam. Nun fuhr ich noch durd) 
etlihe Dörfer wie Chortika, Roſen— 
thal, Rojengart, Neuenburg, bis id 
wieder nad) Rojenort zu Peter Bergens 
fam. Jetzt waren zwei Wochen verftri- 
hen. Den Geſchwiſtern ſchien die Zeit 
meiner Abwefenheit jhon lang, den 
Belannten und Freunden aber nur 
ganz kurz. Nun fuhr ich nad Gnaden- 
thal, dann nad dem Farmer Johann 
Wal. Selbiger beftellte bei mir noch 
zwei Bücher, die ich auch fogleich nad 
meiner Heimfehr abichidte. Bitte um 
Nachricht, ob er jie erhalten oder nicht. 
Auch war ih in Kronsthal und Neu: 
horſt und Blumenort; aud in Gretna. 
Mein gemwejener Nachbar Bernhard 
Benner holte mid von hier ab; von 
ihm holten mid Johann Pries und 
Jakob Heinrichs. Weiter war ih in 
Neubergthal bei Tante Beter Klippen— 
ftein, bei den YFarmern Braun, wo— 
jelbft mein Reifegefährte Peter Braun 
ih aufhielt, in Blumenort und Eden— 
burg. 


Es ijt zum ftaunen, wie weit Leute 
dort im fernen Weiten in fo kurzer 
Zeit ſolchen Wohlftand erreicht haben, 
bejonders die Farmer. Man fieht da 
jo recht deutlih, was Menichenfleiß, 
begleitet vom Segen Gottes, alles zu 
tande bringen kann. Herzliche Freude 
hat es mir bereitet, wenn ich ſah, wie 
bei alledem die Herzen der Mennoniten 
einander in Liebe entgegenichlugen. 
Ich ſage allen, den Gretnaern, den 
Farmern, den Winklern, wie auch de= 
nen in Dörfern Dank für die freund- 
lihe Aufnahme, die ih bei ihnen 
gefunden. Tauſend Dank Freund 
Klaas Peters für die vielen Mühen 
und Liebesbeweife zur Zeit unſerer 
Reife. Sollte er oder auch irgend ein 
anderer unlere Gegend beſuchen, Io 
bin ich bereit zu thun, was in meinen 
Kräften fteht. Vieles hatte ich gejehen 
und gehört. Doc bald fam die Schei— 
deftunde. Am 1. Juli verfammelten 
wir uns in Gretna: Geſchwiſter, Be— 
fannte und Verwandte in großer Zahl, 
um Abſchied zu nehmen; vielleicht auf 
Nimmermwiederfehen in dieſer, aber, 
gebe Gott, in jener Welt, wo feine 
Thräne, fein Schmerz und aud feine 
Trennung mehr jein wird. Nah mand 
liebem Kufje und warmem Händedrude 
beftiegen wir den Zug. Bange Plide 
wurden nod auf die Lieben geworfen, 
aber bald waren wir ihrem Blide ent- 
riffen. In Winnipeg hielten wir uns 
noch einen Tag, der Ausftellung halber, 
auf. Auf unferer Rüdreife hatten wir 
wieder einen Gefährten, Johann Pries. 
Glücklich überſchwammen wir bei ftillem 
Wetter den Ozean und landeten bei 
ihönem Wetter in Hamburg. Nun be— 
gaben wir uns zu dem Agenten Vulkof. 
Hreund Pries, der nur den Bürger- 
ſchein beſaß, wurde geraten in Berlin 
anzufahren und bei dem Konful einen 
Paß zu nehmen. Er aber feheute die 
Koften, meinte fein Bürgerfchein fei 
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ilennonitifche Rundſchau. 








genügend, und fuhr geradenmweges zur 
Grenze. Was wir befürchtet, geſchah. 
Er durfte die Grenze nicht paifieren. 
Nun war er alſo veranlaßt zu bleiben, 
wo er war, bis er die nötigen Papiere 
batte. Aus unferen Päſſen war ſchon 
die Grenzfahrt gefchnitten, fo daß wir 
nicht zurüdfahren konnten. Er blieb | 
nun fieben Wochen lang in Thorn, | 





dert werden. Diefes ſpäte Beſchneiden 
erfordert jedoch genaue Kenntnis und 
follte nur Fachleuten anvertraut wer— 
den, bietet aber alddann die größten 
Vorteile. Folgendes ift ein gutes Re- 
cept für fehmwerfließendes Baumwachs: 
1 Unze ſchwarzes Pech, 4 Unzen Bur- 


gunder Harz, 1 Unze Wads, 1 Unze) 
Talg, ſchmelze und milde. Vor dem) 


die äußeren Ende an Pläße bindet oder 
Gewichte an diefelben hängt. 

Durch Beichneiden eines Zweiges 
werden die nächſt unterftehenden Augen 
im Wachstum verftärkt, indem diefe ge: 
zwungen werden, den Saft zu gebraus 
hen, der die Verlängerung des Zwei— 
ges bilden ſollte. Daraus folgt, daß, 
je weiter ein Zweig ‚jurüdgejchnitten 


Hunsarst. 


Für die Nundidhau. 


Ucher den Stnupfen. 





Um einen Schnupfen richtig zu be 








ſache kennen und feine Außerungen 
| verftehen. 


| oft mit Shwindiucht oder Tod endet 


handeln, muß man zunächſt feine Urs | 


Zals-, Lungen- und 
alenkutarrh _> 


Der Katarrh ift eine peinliche, langwierige und was 
das ſchlimmſte ift, eine veritedte Krankheit, welche 


Feder Fall fann geheilt werden. 
Die Töchter des Peter Harms, Ir und des Taniel 


ı Gigen, jowie der Sohn des Jakob Yömwen, alle von 


Hilsboro, Kanſas, find in legter Zeit von diejem 
Uebel durd) 

Dr J J. Entz, Hillsboro, Kansas, 
gebeilt worden 
ber Wahrheit de 
den genannten * 


Ebenſo nod 
oben G 


rıonen 


viele andere, Wegen 
jagten erftundigt eud bei 


bis er endlich alles ins reine gebracht | Gebrauch ftetS zu ſchmelzen. — Durch 








batte. | 
Uns aber führte der himmliſche Va— | 
ter gnädig zu unferem lieben Heim, | 
wo wir am 20. Juli (alten Stils) | 
gefund und wohlbehalten anfamen und | 
alles gut antrafen. Herzlich grüßend, 
Eure Geſchwiſter und Freunde, 
Peter u. Anna Prahn. 


_Pandwiriihaftlides. 


Das Beihneiden der Obfibaume. 





Von Otto Luhdorff, Viſalia, Cal.) 


J. 

Das Beſchneiden der Obſtbäume 
ſpielt eine große Rolle, indem hiervon 
zum größten Teil der Ertrag von Obſt 
abhängt. Viele Leute wollen abſolut 
nicht beſchneiden, indem ſie mit Recht 
angeben, daß Beſchneiden den Baum 
ſchwächt. Ein eingehender Vergleich, 
im großen angeführt, zeigt indeſſen, 
daß Beſchneiden, nach gewiſſen Regeln 
ausgeführt, in pecuniärem Sinne große 
Vorteile bietet, wogegen Befchneiden, 
wild und ohne Kenntnis der Sade 
ausgeführt, oft großen Schaden an- 
richtet. Ein Obſtgutbeſitzer follte nicht 
darnad) fragen, wie viel ein Mann für 
das Beichneiden feiner Bäume beredh- 
net, er follte vielmehr fragen, ob er 
fein Geſchäft verfteht und welche Zeug: 
nifje er aufweifen fann. Ein Mann 
foll im ftande fein, für das Abfchnei- 
den eines jeden Zweiges feine Gründe 
angeben zu können; er foll angeben | 
fönnen, von welcher Art ein jeder | 
Zweig eines Baumes ift, was jehr 
wichtig ift. 

Das Beihneiden der Obftbäume hat 
verſchiedene Zwecke und kann nicht zu 
jeder Zeit vorgenommen werden; auch 
verlangen verſchiedene Klaſſen von 
Bäumen verſchiedene Behandlung. 

Bei dem Beſchneiden der Frucht- 
bäume wird noch viel gelündigt, wes— 
halb es manchem angenehm fein wird, 
bierüber einiges zu hören. Wenn wir 
betrachten, melden Einfluß das Be- 
ſchneiden hat, fo finden mir leichter, 
wann und wie gehandelt werden muß. 
Da das Beichneiden Wunden verur- 
ſacht, aus welchen der Lebensſaft des 
Baumes entfließt, fo fchadet es dem 
Baum am wenigften, wenn er im Win- 
ter bejhnitten wird, wenn wenig Saft 
im Baum ift und derfelbe nicht ftarf 
fließt. Wo fein Froft vortommt, kön— 
nen Bäume befchnitten werden, fobald 
der Saftfluß im Herbit aufgehört hat, 
oder jo bald das Laub abgefallen ift. 
Wo ſtarker Froft zu erwarten ift, follte 
mit dem Beichneiden bis zum Ausgang 
des Winterd gewartet werden, da der 
Baum ungeſchwächt den Winter mit 
bejierem Erfolg beftehen kann. Wo 
jpäte Frühjahrsfröſte vortommen, follte 
das Beſchneiden jo jpät ala möglich ge- 
Icheben, gerade zu dem Zwed, den Baum 
zu ſchwächen, wodurd er im Wachstum 
und in der Bildung der Blüten oft jehr 
lange zurüdgehalten wird, jo daß alle 
Fröſte vorüber find, ehe die Blüten 
fommen. Die Bäume verlieren bier- 
durch zwar mehr Saft, doch ift ſolches 
zur Erreihung des Zwedes notwendig. 
Solch ſpätes Beichneiden kann noch 
ausgeführt werden, wenn die Knoſpen 
bereits angefangen haben, zu ſchwel— 
len. Ein lange anhaltendes und das 
Leben des Baumes bedrohendes Ent— 
fließen von Saft, was zwar nur ſelten 
borfommt, kann durch Beftreichen mit 


das Beſchneiden bezweden wir, eine be= 
ftimmte Form des Baumes und beijere 
Frucht zu erreihen. Yalt eine jede 
Pflanze, welche ftarf beichädigt wird, 
zeigt einen großen Trieb, neuen Sa— 
men und in diefem Falle alſo Frucht 
zu erzeugen. Aus diefem Grunde kön: 
nen wir fchlecht tragende Bäume oft 


verbefjern, indem wir im Winter die | 


wird, deito mehr neue und ftarfe | 
Zweige entftehen werden. Will man 
viel neues Holz und wenig Frucht ha= 
ben, To laſſe man nur ein paar Augen 
ftehen und jchneide den Zweig Drei 
Viertel bis vier Fünftel ad. Wünſcht 
man Frucht, jo ſchneide man nur ein 
|Biertel bis ein Drittel der vorjährigen 
Zweige ab. Auf Obitgütern ijt es von 
Borteil, die Kronen der Bäume niedrig 


Wurzeln ſtark befchneiden, ein Mittel, zu bilden, wodurd die Frucht jpäter 
welches oft und mit Erfolg angewendet | leichter erreicht und abgepflüdt werden 
wird. Doch kommt es vor, daß ſelbſt kann, und indem der Saft weniger 
dieſes Mittel nichts hilft, in welchem Holz zu ernähren hat und mehr für die 
Falle dem Baum Blütenknoſpen von Frucht verbraucht werden kann. Man 
bewährten fruchttragenden Bäumen erreicht niedrige Kronen dadurch, daß 
einokuliert werden ſollten, worauf man jung angepflanzte Obſtbäume vier 
man mit Sicherheit annehmen kann, bis ſechs Zoll über der Veredelung ſcharf 


Die erſte Urſache eines Schnupfens ——— — 
ſiiſt Mangel an friſcher Luft. Warum, die Krankheit fo häufig gleichzeitig bei 
iſt leicht zu erkennen. Bis tief in die ihnen auftritt. Briefträger, Zugfüh— 
Luftröhre hinab ſitzen zahlloſe, kleine, rer oder ſonſtige Perſonen, die allen 
haarförmige Wimpern. Dieſe winzigen Unbilden des Wetters ausgeſetzt ſind, 
Beſen ſind in einem fort am fegen, aber beſtändig in der friſchen Luft ver— 
aber nur nach einer Richtung, — näm- weilen, ziehen ſich auffallend ſelten ei— 
(li dem Munde zu. So wird der nen Schnupfen zu. Der Schnupfen 
Schleim, der regelveht abgejondert, | meldet fich mit vermehrter Schleimaus- 
did und klebrig iſt, um Staub und ſcheidung aus den Augen oder der 
andere fremde Beſtandteile feſtzuhalten, Naſe, oder aus beiden, verbunden mit 
beſtändig die Luftröhre hinaufgetrie- Nieſen. Dazu können noch Kopfweh, 
ben, bis er ihr weiteres Ende erreicht | Müdigkeit, Schwäche, Unluft zum Ef» 
und leicht ausgeftoßen werden kann. |fen und eine Entzündung des Schlun- 
In reiner Luft bewegen fi die Wim | des kommen. Oft folgen auch Fröfteln, 
| dern ohne Unterlaß und bürften weit | leichtes Fieber, Schweikausbrud, Drud 
emſiger als irgend ein Zimmermädchen | auf der Bruft und Schmerzen in den 
| jedes Stäubchen hinaus, Jo daß alle die | verfchiedenen Körperteilen. Die Zunge 


ich 





daß der Baum im nächſten Yahr jelbit 
Blütenfnofpen bilden wird. 


Hat man viele Bäume zu bejchnei- 
den, jo gehe man in folgender Reis 
benfolge vor: Kirſchen, Mandeln, 
Apritofen, Pflaumen, Birnen, Äpfel, 
Pfirſiche. Bei den letzteren ſind die 
Holz: und Blütenknoſpen ſchwerer zu 
unterfcheiden, weshalb man dieſe zu: 
letzt beſchneidet. Bei Kernobſt follte 
man nicht zu nahe an die Knoſpen 
und Endungen ſchneiden. Bei Frucht— 
zweigen ſpielt die Zeit des Schnittes 
feine Rolle. Die Bildung von großer 
Frucht geichieht im allgemeinen auf 
Koften der Menge. Wo ſtarke Fröſte 
zu erwarten find, foll man ſtets einige 
Augen mehr ftehen lajjen, damit, wenn 
der Froſt einige tötet, die gewünschten 


noch vorhanden find. Starkes Bejchneis | 


abſchneidet. Bei der Bildung von Kro- unberechenbaren Luftgänge hübſch ſau— 
Inen der Bäume gelten im allgemei- |ber bleiben. Enthält aber die Luft 
Inen die Regeln, ſtarke Zweige wenig ein, wenn auch noch jo geringes Uber— 
und ſchwache Zweige ftart zu beichnei- | maß von Kohlenjäure, dann erſchlafft 
den. Will man viel Frucht bilden, jo | die Beweglichkeit der Wimpern, und 
befhneide man die Zweige im Som: | wenn ihnen keine friſche Luft zugeführt 
mer, etwa ein Drittel, wodurd viele | wird, jo fterben fie größtenteils ab. In 
Fruchtzweige gebildet werden, die im | Dicht verihlofjenen Wohnräumen ift 
nichften Jahr Frucht tragen werden. |die Luft immer unrein, und wenn dar— 
Diefer Schnitt follte vor Eintritt des in künſtliches Licht, insbejondere Gas 
zweiten Saftes gefchehen, etwa im Juli | brennt, ſchadet auch Die Trodenheit der 
oder Auguft, fo daß die jungen Triebe | Fuft, indem fie den Schleim verdidt 
noch hinlänglich genügenden Saft zu | und jo den geſchwachten Wimpern Die 
ihrer Ausbildung befommen. Je jpä- | Bewegungen erſchwert. Die Blütezeit 


ſchwächer die Triebe. | 
(Landw. Zeitung.) | 





— — — 


Das Pflanzen der Kirſchbäume. 





Der Kirſchbaum verträgt das Be- 


iſt weiß und belegt, die Haut troden, 
der Bulsichlag haftig und die Körper: 
wärme ungemwöhnlih hoch. Alle dieſe 
Erſcheinungen verſchlimmern ſich bei 
Einbruch der Nacht. Außerdem ſinkt 
die Schärfe der Sinne, ausgenommen 
des Gefühls. Das Sprechen koſtet 
Mühe und klingt heiſer. 

Zur Heilung genügt in der Regel 
das Einatmen reiner, friſcher Luft; 
ein gemächlicher Spaziergang in der 
beſten Zeit des Tages und ein warmes 
Bad am Abend. Zuerſt ſollte man ein 
Clyſtier nehmen, damit der Fremdſtoff, 
der oft aufgefammelt ift, ausgefchieden 


ter das Beſchneiden im Sommer, deito | der Erkältungen fällt gewöhnlich in die 


Nebel: und Negenmonate, wo die Zim— 


wird; dann ein heißes Fußbad, damit 
mer geheizt und die Fenſter verriegelt 


|mwerden. Es ift ein Wunder, wenn 
| unter diefen Umftänden irgend jemand 
vom Schnupfen oder ſonſt einer Erkäl 
tung verſchont bleibt, und thatſächlich 


den, namentlich bei Steinobſt, ſollte ſchneiden an den Wurzeln nicht gut, trifft das auch nur ſelten zu. 


erſt vorgenommen werden, wenn keine 
ſtarken Fröſte mehr zu erwarten find 
Ein ſcharfes Meifer ift befier zum Be: 
Ichneiden, als eine Sceere, weil da& 
Meier weniger verlegt. — Stadel 
und Johannisbeeren fangen früh an 
zu wachſen und follten frübzeitig be- 
fchnitten werden. — Bäume, melde 
ſchwach wachſen, follten im Herbite be- 
ichnitten werden, damit wenig Saft 
verloren gebt; Bäume, melde ſehr 
wachen, beichneide man jpät, wenn 
der Saft ſchon in voller Girkulation 
it, wodurd das Wahstum zurüdge: 
halten und die Fruchtbarkeit erhöht 
wird. Man fchneide jo, da der Baum 
im Innern viel Licht hat, welches die 
Qualität der Frucht erhöht. 

Man lafie Zweige nie jehr dicht zu: 
fammen ftehen; dieſelben ſollen Platz 
haben, ſich ausbreiten zu können. To 
tes Gehölz ſoll vollſtändig entfernt 
werden. Daß Bäume fein Obſt tra— 
gen, kann verſchiedene Urſachen haben, 
z. B. zu viel Saft, wodurch nur Holz 
gebildet wird, oder falſche Unterlagen, 
oder unrichtiges Beſchneiden. Wo zu 
viel Saft und zu ſtarkes Wachstum 
herrſcht, kann man verfchiedene Mittel 
anwenden: 1. Man jchneide die lan- 
gen Fruchtzweige nur wenig; bierdurd) 
wird der Baum gezwungen, viele 
Fruchtaugen zu bilden und zu ernäh— 
ren. 2. Man bejchneide den Baum ſehr 
jpät im Frühjahr. 3. Durch Abkneipen 
der Spitzen der Zweige, melde eine 
Länge von 4—6 Zoll haben. 4. Durch 
Einofulieren von Fruchtknoſpen von 
guten bewährten Bäumen, was Auguſt 
bis September geichehen muß, wenn 
die Bäume ihren ſtarken zweiten Saft 
in voller Girkulation haben. 5. Durd 
Beichneiden der Wurzeln. 6. Durd 
Verpflanzen des Baumes, wodurd er 
viele Wurzeln verliert und welches ei- 
gentlich nichts anderes ift, als ein Be— 
ſchneiden der Wurzeln. 7. Dur Her: 





ſchwer fließendem Baumwachs verhin- 


unterbiegen der Zweige, indem man 


man laſſe daher diejelben unberührt, | 


denn fie find fehr empfindlich, müſſen 
| auch gegen Austrodnen auf dem Trans 
| bort aeradezu ängftlih geihügt wer— 
den. Es erjheint daher am ratſam— 
ften, die Kirſche erſt im Frühjahr aus 
der Baumfchule auszuheben. Waren 
im Herbſte gegrabene Bäume nicht 
überaus vorfihtig und an geſchützter 
| Stelle eingeichlagen, jo haben fie wäh— 


rend des Winters in der Regel gelitten, 


wachſen nicht an oder kümmern jahre— 
lang fort. 

Einzelne Weichſelſorten ausgenom— 
men, verträgt der Kirſchbaum ein tie— 
fes Pflanzen durchaus nicht; er will ſich 


Jeder körperliche Zuſtand, der als 
krankhaft bezeichnet werden darf, je e 
| Unreinigteit des Blutes erzeugt Ges 
Imeigtheit zum Schnupfen. Mande 
Leute Schreiben ihn dem Umftande zu, 
daß fie von einem warmen Raume ins 
Freie traten, während fie fih in der 
Wirklichkeit Ihon drinnen in der dum— 
pfen, unreinen Luft den Schnupfen 
zugezogen haben. 

Daß der Schnupfen anjtedend wirkt, 
ift nicht wahricheinli. Jedenfalls find 
die Keime der Anftedung noch nicht 
entdedt worden. 

Meiftens vereinigen fich bei den Mit- 
gliedern einer Yamilie diejelben Be— 


ſelbſt die Richtung wählen, wohin feine dingungen, fo daß aus diefem Grunde 


der Andrang bon Blut im Kopfe be— 
jeitigt wird, dann ein warmes Bad und 
darauf heißes Waller oder Lemonade 
trinfen und gehe ins Bett und bleibe 
da, bis Huſten und Erfältung vor: 
| über find, welches oft in einem Tage ge= 
ſchieht. Man lebe einige Tage haupt 
jählih von Frucht. Diele einfache 
Mittel zur Zeit angewandt, Iparen 
oft viel Sorgen und Schmerzen. 
Was ift höher zu ſchätzen in diefem 
Leben als volltommene Gefundheit? 
Darum laßt uns act geben wie wir 
unsere Körper behandeln, von welden 
der Herr jagt: Sie find die Tempel des 
Heiligen Geiftes. 





Dr. S. W. ROYER, 


Homoeopathic Physician, 
HILLSBORO. Ks., 

eures Skin Diseases, Salt Rheum, chronie " 

discharge of the Middle Ear, Necrosis 

Fistulae, Cancer &c., under 

|eontract. No cure no pay. 11799 10’00 





\of Bone, 





Wurzeln fi erjtreden ſollen. Wir 
fehen e8 am deutligiten bei den mild 








aufgezogenen, die ihre Wurzeln oft ſo— 
gar zu Zage treten laſſen. Pflanzen | 
wir daher den Kirſchbaum auf eine, | 


AGoodGreamSeparator 





einem Maulwurfshaufen ähnliche Er⸗— 
höhung und begießen wir in trodener 


‚| THE BEST OF FARM INVESTMENTS. 





Zeit recht fleißig, ſtützen auch den jun⸗ 
gen Baum durch zwei Pfähle, ſo wird 
er wohl gedeihen. Die Kirſche liebt 
ſandigen, ſelbſt ſteinigen und ſterilen 
Boden. Bei feuchtem Untergrund, | 
ſchwerem Lande und ſtarker Düngung | 
bemerfen wir eine Krankheit nad) der, 
anderen auftreten, ein langjames Da⸗ 
hinſiechen. Auf ſandigem — a 
| 


is giving perfeet satisfaction. When 
a pound of butter to the cow each 
believe it. 
told me of one-half the actual benetit 
chine. 


25 Ibs. 


for it. 


fühlt fie fih am wohlften, wächſt raſch, Sharing away or ropiasing of erochne 
bleibt geſund und liefert vreichliche 
Früchte. Man hüte fich, Kiricpbäume 
zu pflanzen, welche durch Pfropfung in 
den ganzen Spalt veredelt find. In 
vielen Baumſchulen iſt dieſe Verede— 
lungsart noch gebräuchlich. Solche 
Bäume erreichen fein hohes Alter und 


her keep.’ 


Wertern Offices: 
Ranpoı pn & Cana St. 


CHICACO. NEW 





“The *Alpha-Baby ’ separator which I purchased about two months ago 


I am now inclined to say, like the Queen of Sheba when she 
viewed the riches of Solomon, that the half has never been told, for he never 


bring. This I discovered after one week strial. 
| me if I were to give the entire truth of what the separator has done for me. 
I had been selling from 12 to 14 Ibs. of butter per week betore using the ma- 
There has not been one week since that I have not sold as much as 
My records are very carefully kept and I have the figures to show 
This certainly goes toshow ve 
the best paying machine on the farm. 
it works rain orshine, Sundaysand every other day. 
interest on money invested than anything else in which a farmer can invest. 
It gives a clean profit every day in the year, while any other piece of ma- 


storing away or replacing of crocks and pans, no long and tedious washing 
of utensils, no fires to keep up for warming skim-milk for calves, and no 
sick calves on account of having fed them sour skim-milk. 
is this, it will soon tell you which cow isa boarder and w hich is paying for 


Very respectfully, 


Send for new 1899 *'Dairy” catalogue. 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


GENERAL OFFIcES: 
74 CORTLANDT STREET, 


McEwensville, Pa., Dec. 26, 1898. 
the agent told me that we were losing 


week by our cerock system, I did not 


which the use of the separator would 
People would hardly believe 


ry decidedly that a cream separator is 
It is like money drawing interest ; 
It paysa higher rate of 


days throurhout the whole year. It 
is no carrying or repeated handling, 


One more point 


T. F. MENGES. 


Branch Offices: 
1102 Arch STREET, 


YORK. PHILADELPHIA. 








geben ohne Ausnahme nad dem zwan— 
zigften Jahre zu Grunde. 

















tlennonitilcye Rundfchan. 


22. März 





pi 


—410 


tereiunille. 


Schlaue Rebellen. 

Gleveland, D., 14. Mär. — 
Andrew 2. Xoeber von Kompagnie N 
des 14. regulären Infanterie-Regi— 
mentes, das jet in Manila ſteht, hat 
an feine bier mohnenden Eltern über 
den Verfuch der Rebellen, am 11. Ya- 
nuar die Stadt zu nehmen, einen inter- 
efianten Brief gefchrieben. In dem— 
felben heißt e&: „Die Inſurgenten 
verjuchten die Stadt mit Hilfe der 
Bürger, die uns im Rüden angreifen 
follten, dur einen Frontangriff zu 
nehmen, und deshalb war es notwen- 
dig für fie, Waffen in die Stadt zu 
Ihaffen. Wir hatten bemerkt, daß eine 
große Anzahl von Leichenbegängnifien 
auseiner Kirche von Paco kam, und 
eines Tages trafen dreiundjiebenzig 
Särge ein. Als einige von unferen 
Leuten, die dazu ablommandiert wa— 
ren, die Sache näher unterjuchten, fan- 
den fie in den Särgen Gewehre, und 
auf diefe Weife erbeuteten wir 1200 
Stüd davon.“ 


Philippinen. 


London, 15. März. Die „Eve: 
ning News“ veröffentlichte Heute Nach— 
mittag folgende Depeiche aus Manila: 

General Wheaton hat die Yilipinos 
vollftändig aufs Haupt geſchlagen und 
Pafig, Taguig, und Pateros beſetzt. 
Der Feind verlor mehrere Hundert an 
Toten und ebenjoviele wurden bon den 
Amerikanern gefangen genommen. 

General Dtis jagt, dies fei der größte 
Sieg, der feit vemd5. Februar erfämpft 
worden fei. 

Die Amerikaner werden jebt gegen 
Agninaldos Heuptquartier vorrüden. 


208 Angeles, Gal., 15. März. 
Eine Rabeldepeiche von General-Major 
Harrifon Gray Dtis an die „Times“ 
aus Manila vom 15. März meldet fol: 
gendes: Das 20. Ynfanterie = Negiz: | 
ment hatte den ganzen Tag bei Palig 
zu kampfen. Dreitaufend Inſurgenten 
wurden angegriffen und geſchlagen. 
Ihr Verluſt war ſchwer, der unſerige 
gering. Dreihundertundfünfzig Re— 
bellen-Soldaten wurden zu Gefange— 
nen gemacht. 

Wheatons Brigade hält jetzt Die 
Städte Paſig und Pateros bejegt. Dieje 
Nachricht beruht auf amtlicher Mittei- 
fung. Unfere Fluß-Kanonenboote er— 
tämpfen fi den Weg in den See. 


Manila, 15. März. 35 Uhr nad): 
mittags. General Lloyd Wheaton, 
Kommandeur der amerikaniſchen flie- 
genden Kolonne, griff heute Nachmit— 
tag eine Schar von 2000 Filipinos bei 
Pafig an, bradte ihr ſchwere Verlufte 
bei und ſchlug fie in die Flucht. 

Der Berluft auf feiten der Ameri— 
faner war gering. 

Dreihundert und fünfzig Filipinos 
wurden gefangen genommen. 

Viele Leihen der in dem Gefecht ge— 
fallenen Filipinos treiben den Fluß 
hinunter. 

Auf amerikanischer Seite wurde der 
Gemeine Fornoff von Co. 2. 20. Regt. 
getötet. 

Folgende wurden verwundet: 

Gemeiner Newman, Go. F. 20. Regt. 
Garroll, Co. A. 22. Regt. 
Marihall, Co. B. 22. Regt. 
Coombs, Go. C. 22. Regt. 
Rogers, En. 2. 22. Regt. 

In Taguig ergaben fih etwa 350 
Filipinos an das Waihington = Regie 
ment und in Paſig wurden 175 Filipi— 
nos vom 20. Regiment gefangen ge= 
nommen. | 

Die Amerikaner fanden 106 tote Fi— 
lipinos und 100 frifche Gräber bei Pa— 
fig. 

Die Befangenen hatten feine Waffen. 





ihre Drohung, die Waffen in den Fluß 
werfen zu wollen, ausgeführt haben. 
Waſhington, 15. März. Won 
General*Dtis ift folgende Kabelde— 
peſche aus Manila eingetroffen: 
| Dreitaufend Infurgenten rüdten 
| legte Nacht nad) den Städten Paſig und 
| Pateros am Ufer der LaGuanda Bai, 
| gegenüber von Wheatons Truppen, an 
der Paſig-Flußlinie. Nach heftigem 
Kampfe hat Wheaton fie zurüdgemor- 
fen, vierhundert Gefangene gemadt 
und dem Tyeinde einen jchweren Ver: 
luft an Toten und Verwundeten beige: 
bradt. Er meldet, daß fein Verluſt 
jehr mäßig fei. Er bat jest von den 
genannten Städten Befiß ergriffen und 
hat Truppen genug, fie zu behaupten. 


Waſhington, D. C. 15 Mär;. 
General Dtis hat folgende Verluſte, 
welche die amerifanifchen Truppen auf 
den Philippinen vorgeitern erlitten ha= 
ben, per Kabel gemelpdet: 

13. März, bei Saloocan: 

Getötet: 20. Ranjas, Company L, 
Gemeiner James W. Hline. 

Bei Guadalupe: Getötet — 22. In— 
fanterie, Co.B, Gemeine George Stemw- 
art; Go. K, Winn F. Munfon; Co. 
D, Wesley 3. Henneſſy. 

Verwundet: 22. Infanterie — Co. 
M, Gemeine Wm. NRenshart, Bein 
nicht Schwer; Co. D, Willet Herman, 
Kopfhaut leicht verwundet; Wm. ©. 
D’ Brien, Kopf ſchwer verwundet; 
Sohn Mubapille, Kopfhaut leicht; Co. 
U, Theodore WU. Mizner, Finger 
ihwer; Dan Garroll, Vorderarm 
leicht; Co. E, Joſeph Hoffman, Ober- 
ſchenkel ſchwer; Joſeph B. Cor, Dau— 
men ſchwer; Co. J, John Blazek, 
Bruſt ſchwer; David Mulholand, 
Arm nicht ſchwer. 20. Infanterie, 
Company K, Corporal Chris. Thomp— 
ſon, Seite ſchwer; Co. B, Gemeiner 
Charles Simon, Rücken nicht ſchwer; 
Co. K., Thomas Miller, Hand ſchwer; 
Co. D, Frank Naſh, Knie ſchwer; Go. 
M, Richard F. Piper, Schenkel, leicht; 
Co. G, Leſter M. Folger, Hals, leicht; 
Co. H, Chas. Sharkey, Oberſchenkel 
leicht; Chas. Davis Neck ſchwer. 2. Ore— 
gon, Co. B, Gemeiner Walter Irwin, 
Fuß, nicht ſchwer, Unfall. 22. Infan— 
terie, B, Rorporal Charles J. Usley, 
Gontufion an der Seite. 20. Infan— 
terie, Co. E, Gemeine William Semp- 
fon, verftaudter Knöchel; Co. M, 
Adolph G. Roehper, veritaudter Knö— 
el; Co. B, Peter J. Phelan, Hand, 
nicht ſchwer; Co. F, Korporal Kohn 
E, Hoffman, verſtauchter Knöchel. 


14. März, bei Guadalupe: 
Getötet — 1. Waſhington, Co. E, 
Gemeiner Ralph Ban Buslirk. 
Verwundet: 2. Oregon, Co. D, 
Gemeine Alford O. Garden, Bruſt, 
ſchwer; F. W. O. B. Dodſon, Knö— 
chel, leicht; Co. E, Chas. J. Olſon, 
Fuß, ſchwer. 
(Gezeichnet) 








Otis. 





Cuba. 





Havana, 15. März. — 10 Uhr 
morgens. Die Meldung von dem Rück— 
tritte des Civilgouverneurs Mara be— 
ruht auf Unwaäahrheit. Eine gewiſſe 
nervöſe Spannung und Unruhe, bejon- 
ders des Abends, macht ſich in der 
Nahbarihaft des Gentral Parts be— 
mertbar, wo das Publitum zufammen- 
fommt und fi über Politik unterhält. 
Die Polizei hat Befehl erhalten, feine 
Anſammlung von größeren Gruppen 
zu dulden und kommt diefem Befehie 
gemwifjenhaft nad, indem fie alle Men» 
ihenanfammlungen rüdjihtslos zum 
Auseinandergehen auffordert. Dies 
giebt zu allerlei wenig ſchmeichelhaften 
Bemerkungen über die Polizei Aus- 
drud, indem die Leute jagen, die Poli- 
zei verfümmere ihnen ihre Rechte und 





Es wird deshalb angenommen, daß fie 


ihre Freiheit. 





Für heute Nachmittag ift eine wei- 
tere Kundgebung zu gunften von Gene- 
ral Gomez geplant. Es heißt, daß die 
cubaniſchen Offiziere ihrerfeit3 eine 
Kundgebung zu gunften der cubani- 
ſchen militärifhen Gefeßgebung ins 
Wert jegen mwollen, die, wenn fie zu 
ftande fommt, möglichermweife zu einem 
Zufammenftoß zwiſchen den feindlichen 
VBarteien führen würde. Manche Leute 
behaupten jogar, daß ein ſolcher Kon— 
flift unabmwendbar iſt. Es follte indes 
nicht vergeſſen werden, daß, obwohl 
allerlei Gerüchte von Unruhen die Luft 
durchſchwirren und viele Leute den 
Ausbruch don Gemaltthätigteiten be- 
fürchtet haben, bis jegt in Wirklichkeit 
nod feine vorgefommen find. 

70 Boliziften waren geftern Abend 
in der unmittelbaren Nachbarſchaft der 
Cafes im Gentral Park, wo die Unruhe 
der Volksmenge am meijten bemerfbar 
war, ftationiert. 

Mittags. General Gomez ift heute 
Morgen von 10 Uhr bis gegen Mittag 
mit Generalgouverneur Broofe in Be— 
ratung gemejen. Die Junta Patrio- 
tica hat ſich geſtern Abend, nachdem fie 
ihre Anhänglichkeit an General Gomez 
ertlärt hatte, aufgelöft. 

Aus guter Quelle verlautet, daß Die 
Selundanten des Generald3 Alejandro 
Rodriguez, Chef des Stabes de3 Gene- 
ral Gomez, und die des SDberften 
Raoul Arango, eines berittenen Poli— 
zeiinjpeftord8, der am Montag bon 
Rodriguez ein Feigling geichimpft 
wurde, weil er beim Auseinandertrei- 
ben des Umzuges in Belascoaniftr. eine 
Grau mit feinem Knüppel gefchlagen 
hatte, auf heute einen Zweitampf auf 
Piltolen zwiſchen Rodriguez und 
Arango arrangiert hätten, daß jedoch 
die militärifhe Geſetzgebung geftern 
Abend dem General Rodriguez und 
Dberft Arango eine Mitteilung zuge: 
jtellt Hätte, in welcher da3 Duell verbo- 
ten wurde. Lebteres wurde demgemäß 
abbeftellt. 

Eine Anzahl Zeitungsverfäufer rot- 
tete fic) heute Morgen beim Lokal einer 
biefigen Zeitung zulammen, welche das 
Vorgehen der militärifhen Geſetzge 
bung vom vorigen Samödtag in Aus» 
drüden fritifiert hatte, die ſtark genug 
waren, um dem Volke zu gefallen, und 
fie verlangten, daß die heutige Num— 
mer der Zeitung einen Artikel enthalte, 
der zeige, daß das Blatt auf Seiten 
des Volkes ſtehe. Die Verkäufer ließen 
ferner dem Gejchäftsführer des Blattes 
jagen, daß fie das Blatt nicht mehr 
verfaufen würden, wenn ihrem Ber: 
langen nicht gewillfahrt werde. 





Vom Präfidenten. 





Thomaspille, Ga., 14. März. 
— Der Zug mit dem Präfidenten 
MekKinley und feiner Reiſegeſellſchaft 
ift heute Nachmittag um halb 3 Uhr 
bier angefommen. Am Bahnhofe war 
Mel Hanna, der Bruder des Senators, 
Mayor Hopkins und eine Anzahl ange- 
fehener Bürger zur Begrüßung der 
Säfte anweſend. Letztere fuhren fo- 
gleich nach der Ankunft in den bereit- 
ftehenden Kutſchen nah Senator Han- 
nas Haus an Dawſon Straße. 

Zahlreihe Häufer waren zu Ehren 
des Präfidenten mit Fahnen und Bunt: 
zeug geihmüdt. Auf den Verandas 
der Häuſer, an denen die Säfte vorbei— 
fuhren, ftanden Herren und Damen, 
welche den PBräfidenten durch freundliche 
Zurufe und Schwenken der Tafchentü- 
her begrüßten, wofür der Präfident 
durch Freundliche Verbeugung dantte. 
Tauſende von Menſchen ſtanden längs 
der Straßen und empfingen den Prä— 
ſidenten mit Jubelrufen. Bald nach 
dem Eintreffen der Geſellſchaft in Se— 
nator Hannas Wohnung erſchien ein 
Komitee von Schulkindern, welches dem 
Präſidenten und feiner Gemahlin ei— 
nen riefigen Veilchenſtrauß überreichte. 





Heute Abend nad) dem Efjen rauchten 
der Präfident und die Übrigen Herren 
feiner Gefelihaft ihre Cigarren auf 
der geräumigen Veranda des Hanna’: 
ſchen Haufes. Hiefige Einwohner, die 
den Präfidenten vor vier Jahren geſe— 
ben haben, jagten heute, er fähe bläfjer 
aus als damals und fei auch magerer 
geworden. 





Beer hat geftanden. 





Hat feine Frau in beftiali- 
her Weife ermordet. 





Der verruchte Gattenmörder Beder 
hat geftern Abend ein zweites Geſtänd— 
nis abgelegt und nad einem langen 
Verhör, das Polizeichef Kipley, Inſpek— 
tor Hunt, Kapt. Lavin und Hilfs- 
Staatsanwalt Pierfon mit ihm anftell- 
ten, betannt, daß er feine Yrau nicht 
in den See ftieß, jondern fie mit einem 
Beile erihlug, den Körper in Stüde 
badte, diejfe in einem großen Keſſel 
mehrere Stunden lang kochte, Die 
Tleifchteile nachher im Ofen verbrannte 
und die Knochen, für die das Feuer 
nicht ftarf genug war. in der Prairie, 
nit mweit von dem Haufe, vergrub. 
Er gab die Stelle an, wo die Knochen 
zu finden feien und gegen Mitternacht 
begaben fi die Beamten dorthin, um 
darnach zu ſuchen. In ihrer Beglei- 
tung befand fih auch Frau Augufta 
Schütte aus Milwaukee, die Schweiter 
der Ermordeten. 


Deutihland. 


Friedrichsſsruh, 16. März, — 
Kaifer Wilhelm traf heute Vormittag 
um 11 Uhr 25 Minuten hier ein, um 
der Beifegung der Leihen des Fürſten 
und der Fürftin Bismard in dem neuen 
Maujoleum beizumohnen. 

Beide Särge ftanden nebeneinander 
in dem Zimmer, in welddem der große 
Kanzler den lebten Atemzug gethan 
hatte. 

Nach der Ankunft des Kaiſers ſetzte 
fih der Leihenzug vom Haufe aus nad 
dem Maufoleum in Bewegung. 

Un der Spike des Zuges wurde der 
Sarg, welcher die fterblichen liberrefte 
der Fürftin Bismard enthielt, getragen. 
Dann folgte der Sarg des Fürften. 

Hinter diefem ging der Kaiſer, mit 
dem Fürften Herbert Bismard zu feiner 
Linken. Dann folgten die Glieder der 
Yamilie. 

Der Zug bewegte fih durd ein 
Spalier von 1,500 Fadelträgern, wel: 
es der Hamburger Reichstags-Wahl- 
verein bildete. 

Eine Militärkapelle fpielte 
Trauermarid. 

Segen 12 Uhr traf der Zug bei dem 
Maujoleum ein. 

Yahnen und Wbzeihen waren im 
Trauerzuge nicht vertreten, dagegen 
trug jeder Zeilnehmer an der feier 
eine umflorte Rojette mit Eichenlaub 
und Schleife, auf welder die Worte 
fanden: „Zum Begräbnis unjeres 
Bismard.“ 

Nachdem die Särge in das Maufo- 
leum getragen waren, traten der Kai— 
fer, Fürſt Herbert Bismard und das 
faiferliche Gefolge ein und die Thüre 
wurde geichlofien. 

Die Beifegung erfolgte in der einfa- 
hen Weile, wie der Altkanzler es ge— 
wünſcht hatte. 

Um 41 war die Feierlichkeit vorüber 
und eine Ehrenwache feuerte eine Salve 
ab. 

Der Railer und die Bismard’jche 
Yamilie fehrten darauf nad dem 
Schloſſe zurüd, wo ein Gabelfrühftüd 
eingenommen wurde. 

Um 1 Uhr reifte der Raifer mit ſei— 
nem Gefolge wieder ab. Die Familie 
Bismard gab ihm bis zum Salonwa- 
gen das Geleit. 

Friedrichsruh, 16 März. — 
Unter den jhönften Kränzen, die heute 





einen 





für das Bismard-Maufoleum geidhidt 
wurden, befand fi ein filberner vom 
Unabhängigen Schüßencorps in New 
Hort. 

Pittöburg ſchickte eine eiferne Teu— 
tonia und Bereine von New York und 
Savannah hatten Eichentränze geftif- 
tet. 





— — 


Verſchollene Dampfer. 





New York, 14. März. — Lloyds 
Agentur führt neun Dampfer mit ins— 
geſamt 251 Mann Befagung ſeit den 
legten Stürmen als verſchollen auf. 
&3 find dies die Dampfer „Allegheny“, 
Kapt. McGilvery, von Philadelphia 
über New York und Halifar, 24. Ja— 
nuar nad Dover, England; „City of 
Watkefield‘‘, Kapt. Townsend, von 
Norfolt 25. Januar, nah Rotterdam; 
„Croft“, Kapt. Yand, von New Wort 
am 26. Januar, nad) Leith und Dun: 
dee; „Dora Forfter‘‘, Kapt. Woolley, 
von Savannah am 23. Januar, nad 
Liverpool; „Laughton“, Kapt. Herg— 
don, von New Orleans über Nemport 
News 23. Januar, nah Kopenhagen; 
‚„‚Minifter Maybach“, Kapt. Prelle, 
bon New Work 35. Januar, nad Ham— 
burg; „Oberon“, Kapt. Lesley, von 
Baltimore 25. Januar, nach Antwer— 
pen; „Port Melbourne“, Kapitän 
Smith, von New Work 27. Januar, 
nad) London; und „Arona“, Kapt. 
Barter, von Portland 27. Yanuar, 
nad London. 


— — — + 


Die Lage in Havana. 

Atlanta, Ga., 9. März. 6. €. 
Haskins, der ſachverſtändige Geſchäfts— 
mann aus New Vorf, der ſoeben aus 
Havana zurüdtehrt, wohin er vom Ge— 
neral Qudlow berufen wurde, um bei 
der Unterfuhung der finanziellen Lage 
der cubaniihen Hauptjtadt behilflich zu 
fein, ift heute von hier nad) dem Dften 
abgereiit. 

Haskins jagt, daß die repräfentati- 
ven Gubaner Annerioniften find, und 
dringend wünſchen, daß die Ver. Etaa= 
ten ihre Armee nicht von dort abberufen, 
bis alles geordnet und Cuba zur An 
gliederung bereit ift. 

Über die Finanzen von Havana jagt 
Haskins: „ES wird ein Leichtes fein, 
Havana nicht nur zu reichiten, ſondern 
aud zu der gejundelten großen Stadt 
zu maden, die man irgendwo finden 
fann. Die größte Schwierigkeit, die 
der Givilregierung jetzt entgegenfteht, 
ift der Mangel an Geld. Die einzigen 
Hilfsmittel, die Havana augenblidlid 
hat, find die Zolleinnahmen, die aber 
natürlich nicht für die Verwaltung der 
Stadt, jondern für die allgemeine Re— 
gierung der Inſel verwandt werden 
ſollten.“ 





Ein moderner Turm von Babel. 


In einer neuliden Nummer des 
„Scientific American“ ericheint eine 
Abbildung des höchſten Gebäudes von 
New ort, welches unter dem Namen 
‚‚ Bart Row‘’ befannt ift und fich mit 
feinen Doppeltürmen 447 Fuß über 
dem Seitenmweg erhebt. Dazu kommt 
noch das Fundament von 54 Fuß Tiefe. 
Das Gebäude hat 29 Stodwerte, 950 
Dfficezimmer und 2095 Yenfter. Es 
bat 103 Fuß 11 Zoll Front an Part 
Straße, 23 Fuß an Ann Straße und 
47 Fuß 10% Zoll an Theater Straße. 
Es wiegt 20,000 Tonnen und hat $2,= 
400,000 gefojtet. Die Zahl der Be— 
wohner wird auf 4000 geſchätzt. Es 
ift der reinſte Turmbau zu Babel aud 
infofern, als jo ziemlich alle Nationali= 
täten darin vertreten find. 

Im „Scientific American“ wird noch 
ein bildliher Vergleich angeftellt zwi- 
ihen der größten Pyramide in Aegyp— 
ten, vem Bart Row-Gebäude, der Tri— 
nity-Kirche in New York (288 Fuß), 
Grants Grabmal, dem Kapitol zu 








1899. 


Ilennonitilche Bundfchan. 








Wie tft dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh 
— für jeden Fall von Katarrh, der ichı 
Einnehmen von Hall's Katarrh-Rur 
ei * werden kann. 
. J. Cheney & Eo., Eigent., 
Toledo, O 
Wir, die Unterzeichneten, haben %. 3. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gelannt 
und halten ihn für vollfommen ehren- 
haft in allen Gefchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichfeiten zu er 
füllen. 
Weit & Truax, Großhandeld-Drugu 
ten, Toledo, 
MRalding, finnan & Marvin, 
Großbandel3-Druguiften, Toledo, O 
3 Katarrh-Kur wird innerlich genom- 
ireft auf das Blut und 
die jchleimigen Oberflächen des Syſtems 
Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. für 
die Flaſche. Verkauft von allen Apothe- 
fern. 35’97—-34’1900 
Hall's Familien-Pillen find die beiten. 


Hall's 
men und wirkt 














Waſhington (2873 Fuß), dem World— 
Gebäude (294 Fuß) und dem großen 
Rad auf der Pariſer Ausſtellung (305 
Fuß). Dies geſchieht ſo, daß die Pyra— 
mide, die an jeder Seite der Baſis 746, 
in der Höhe 450 Fuß mißt, im Hinter— 
grund aufgeſtellt iſt. Mit ihr vergli— 
chen nehmen ſich die andern Bauten 
faſt wie Kinderſpielzeug aus. Die Al— 
ten haben für die Dauer gebaut, aber 
ſo praktiſch wie wir waren ſie nicht. 


Neueſte 


Ausland. 





Nachrichten. 





Philippinen. 
Madrid, März.—Eine vom frühe— 
ren Kommandeur der ſpaniſchen Truppen | 
auf den Philppinen, General Rios, einge- | 


18. 


den Amerikanern je zwei Kompagn'en des 
Waſhington und des Oregon-Regimentes 
zu Hilfe. Der Poſten hatte die Feinde in 
Schach gehalten und das euer der zur 
Verſtärkung geſchickten Kompagnien trieb 
den Feind nach einer durch die Strömung 
im Fluß gebildeten Inſel zurück, wo fie jich 
gerade dem 22. Negiment Regulärer ge- 
genüber befanden. 

Als die Nebellen merkten, 
einen Hinterhalt geraten waren, fämpften 
fie mit dem Mut der Verzweiflung, wobei 
ihnen der Dichungel und die Duntelheit 
wejentlich zu Statten famen. Nach zwei 
ftündigem Kampfe aber wurden jie mit 
fchwerem Berlufte vollftändig geichlagen. 
Die Amerikaner hatten 2 Tote und 20 Ber 
mwundete, unter Zeßteren Lieutenant Frank 
Sone3. General Wheaton bejchloß, den 
bei Tagesanbruch brach jeine Brigade in 
folgender Anordnung auf: Das 6. Artille 
rieregiment auf dem äußerſten rechten 
Flügel; 
Spite des Gentrums, das Waihington- 
Regiment am Ufer des Sees und das 22. 
reguläre Regiment zur rechten Seite der 


des See3 in jüdöftlicher Richtung nach Ge 
neral Ovenjhines Stellung zu bordrang. 
Die Linie, welche jich in der angegebenen 
Weile Über eine zwei Meilen breite Strede 
rauhen und mit dichten 





troffene Kabeldepeiche jagt, die Lage der | 


Spanier in Manila jei eine jo bedenkliche, 
daß alle den Wunſch hegten, 
zurückzukehren. Die Amerikaner, 
General Hinzu, machten ihren Aufenthalt | 
auf den Philippinen unmöglich. 

Der jpanische Dampfer „Luzon“ 
geitern nach Carthagena abgegange 
hat eine Anzahl jpanijcher Soldate 
120 Beamte mitgenommen. 


n und | 


Manila, 19. März. 8 Uhr morgen? 
Die Inſel Cebu ift zu einem Unterdi 


nach Hauie | * 
— | getötet worden. 
fügt der | 


ten Landes erjtrecte, rückte elf Meilen vor, 
den Feind in wilder Flucht vor fich hertre 

bend, bis um halb ein Uhr heute Nachmit- 
taq, wo er den Blicken unjerer Truppen 
entſchwand. Die Amerikaner waren faum 
zu irgend einer Zeit auf mehr als 1200 
Nards an die Feinde herangefommen. 
Heute Abend fehren die Truppen, erſchöpft 
bon harter Arbeit unter einer alühe den 
Sonne, nach Bafig zurüd. Das Oregoner 
| Regiment hatte einen Toten und vier Ver 


wundete und das 22. reguläre Negiment | 


einen Verwundeten. Wach amtlichen Be 


richten jind nicht weniger als 200 Filipinos 


| 


iR 


n und 
o | 8500,00 3 


bon 


General Otis jagt, daß die amerikaniſche 
Armee und Kanonenboote jet den See be- 
berrichen. Seiner Schätung nach iſt Ei- 
gentum der Snjurgenten im Werte von! 
zerjtört worden. Große Mengen 
| Reis s und Zucker und 400 Tonnen Kohlen, 
| welch leßtere hier jehr wertvoll jind, jind 
den Amerikanern erbeutet 
Solda 


Viele Gefangene jagen, daß die 


jteift unter dem Kommando des Oberft- | ten der Kilipinos den Mut verlieren. 
lieutnants T. R. Hamer vom 1. Idahoer | Die anftändige Behandlung, welche die 


Freimwilligenregiment gemacht worden. 
anderen Offigiere find Kapitän William 
T. Wood vom 10. Negulären Negiment, 
Zablmeijter, und Lieutnant Thomas %. 
Schley vom 23. Negiment, Hafenfapitän 

Fähnrich Everbart iſt als H fenfapitän 
von Iloilo durch Lieutnant William B. 
Hanna von den Montana - Freiwilligen 
abgelöjt worden. 


Manila, 19. März. 159 Uhr morgens. 
— Gejtern Abend machten die Filipinos 
einen heftigen Angriff auf eine Kompagnie 
der Waihington-Freitwilligen bei Taguig. 
Zwei Kompagnien der Wajhington und 
Oregon Negimenter wurden den Kamera- 
den zu Hilfe geichickt und auch das 22. Ne- 


guläre nahm an dem Gefecht teil. Die 
Filipinos wurden zurückgejchlagen. Auf 


amerifanijcher Seite wurden zwei Solda- 
ten getötet und ein Offizier und dreizehn 
Gemeine verwundet. Der Berlujt des 
Feindes war ſchwer. 


Manila, 
gend. Das 


19. März. 9 Uhr mor- 
amerifanijche Schlach:jchtif 
„Oregon“, Kapitän. S. Baker, Komman 
deur, welches am 13. Oftober v. J. von 


Nerv Vork abging, iſt hier angekommen, 


Guba. 

Havana, 18. März —8 Uhr 30 Minu- 
ten abends. Das 202. New Morker Frei- 
willigenregiment it heute Morgen von 
Suanajah bier angefommen und hat den 
Tag damit verbracht, allerhand Einkäufe 
in biefigen Läden zu machen. Das Negi- 
ment wird fich heute Abend an Bord des 
Transportichiffes „Thomas“ einichiifen, 
um nach den Ver. Staaten zurüdzufehren. 

Sechs Paljagierdampfer jind heute aus 
dem biefigen Hafen abgegangen. Sie ha- 
ben etwa 500 Amerifaner an Bord, die 
noch rechtzeitig in amerifanijchen Häfen 
anfommen wollen, ehe die Quarantäne- 
bejtimmungen in Kraft treten. 


Manila, 19. März. 

6 Uhr 30 Minuten abends, Etliche der 
fürzlich aus Cavite und den Kleinen Stä- 
dten in der Nachbarjchaft vom Pajig ver- 
triebenen Rebellen haben ihre Streitkräfte 
vereinigt und gejtern Abend, wie bereits 
gefabelt, eine Kompagnie der Waſhington— 
Freiwilligen, bei dem anderthalb Meilen 
ſüdöſtlich vom Pafig gelegenen Taguig an- 
gegriffen. General Wheaton jchickte jofort 


Die | 


Amerilaner den eingeborenen Gefangenen 
und Verwundeten zu Teil werden laſſen, 


| hat anscheinend einen gewaltigen Einfluß 


auf die Injurgentenarmee. Nach Anficht 
der Amerikaner übrigens werden die Füh 
rer der Filipinos geradejo lange zu wei— 


ſie ihren Einfluß auf ihre Anhänger gel- 
tend machen fünnen, weil fie alles zu ge 
winnen und nichts zu verlieren haben. 

Die Feinde haben zweimal joviel Leute 
auf ihrer Feuerlinie, als jie Waffen haben, 
und der Umjtand, daß jo wenig Waffen 
von den Amerifanern erbeutet werden, 
hat feinen Grund darin, dal Gewehre der 
verwundeten Filipinos und viele derjeni- 
gen, welche jich ergeben, vajch auf die Seite 
geichafft werden, 

Die Lewajfneten Schleppboote La Guna 
de Bay) und Veita jind von San Pedro Ma— 
cati zurückgefehrt und haben über die Er- 
gebnijje ihrer Fahrten auf dem See Bericht | 


fen, ohne das Feuer zu erwidern, Reißaus 
nahmen. 

Die Amerikaner ſetzten eine Abteilung 
Leute an Land, welche eine Quantität Vor- 
räte, und alle jteinernen Gebäude zeritür- 
ten, ausgenommen die Kirche, Dann 


zerjtört wurden. Beider Ankunft in Santa 
Cruz, einer Stadt von 1200 Einwohnern, 
jtellte jich heraus, daß der Feind ftark ver- 
ſchanzt und vorbereitet war, jeine Stel- 
lung zu verteidigen, wobei er durch zwei 
Kanonenboote und mehrere Barfejien un- 
terjtügt wurde. Außerdem war die Mün- 
dung des Fluſſes mit Steinen und Bam- 
busrohr blocdiert. Ein paar Bomben Hat- 
ten die Flucht der Einwohner zur Folge, 
während die feindlichen Truppen Stand 
hielten. Die Amerikaner verjuchten feine 
Landung. Gaptain Grant, der die Erpe 
dition befehligte, hat um Verjtärfung ge- 
beten und wird mwahrjcheinlich morgen 
Santa Cruz einehmen. 


Manila, 19. März. 2 Uhr 55 Min., 
nachmit'ags. Das amerifanijche „Tiilling 
Schiff” Iris, welches am 20. Februar mit 
dem Schlachtjchiff Oregon von Honolulu 
nach Manila abfuhr, iſt heute hier ange- 
fommen. Heute Morgen fam auch die 





San Joaquin an, der legte der überfälli- 


daß fie in| 


Eingeborenen eine Lektion zu erteilen, und | 


die Oregoner Freiwilligen an der | 


Linie, welche auf der ganzen Strecde längs | 


Dichungeln beded- | 


worden. | 


terem Kampfe aufzureizen fortfahren, als | 


erjtattet. Am Freitag Morgen beichojien 
fie die Stadt Moreng, worauf die Nebel- 


rückte die Abteilung nach Majayiay vor, | 
wo eine Zuckerfabrik und’eine Sägemühle 
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gen engliichen Dampfer, die unter ameri 
fanijchen ®eleitöbriefen fuhren und von 
den Inſurgenten an der nordweitlichen 
Küſte der Inſel Luzon zurückgehalten wur 
den. 


Dr. Powers von der „American Church 
Miſſionary Society“, welche im Intereſſe 
der biichöflichen Kirche arbeitet, wird dem- 
nächſt die Kirche um eine Schenkung von 
| $100,000 erjuchen, die für die Errichtung 
von Waijenhäufern in der Provinz Ma— 


Tie Snftruftionen bejagen, daß alle Chi— 
nejen im Beſitz von Päſſen von der ha— 


Das altmodiſche 
Hnarlem Ocl.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
ſolches wie es unfere Väter und Vorväter brauchten, 
direkt importiert von E. de Koning Tilly, von Haar— 
lem, Holland, durch Geo. ©. Stefetee, Agent. Brau— 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich ift für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nad Haarlem Del. 
importiert dur) Geo. G. Stefetee. Jede TFlaiche ver» 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umichlag im Zeichen des 
Apothefer Mörjerd mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poſtſtempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direft an 





waiiſchen Negierung, die bi8 zu Bromns | 


Ankunft dabier ausgeſtellt wurden, 
einkommen dürfen. Die Annektierung und 
das Aufhiſſen der Flagge am 12. Auguit 
vb. %. werden bei der Sache ignoriert. 
Da feine Päſſe irgend welcher 
Browns Ankunft ausgejtellt worden jind, 
jo iſt die Lage die, daß alle Ehinejen, 
mwelche diejes Land mit regulären oder 





|tanza3 und Havana verwandt werden jol- 
len. Dr. Romwers glaubt, daß Cuba das 
größte Feld in der Welt für protejtantijche 
Propaganda jet. 


Die $3,000,000, welche die Ver. Staaten 
den cubaniichen Truppen bei ihrer Auf— 
löjung auszahlen werden, jind von 
Bındestrangsportichiff „Meade” 
Transportichiiff „Burnfide“ transportiert 
worden, wo ſie von einer Abteilung bun 
30 Mann bewacht werden. Das Geld bleibt 
an Bord des „Burnfide”, bis Arrangements 
für Ladung und Aufipeicherung desielben 
getroffen find. 

Der „Meade” wird ein Bataillon vom 
10, regulären Infanterieregiment von Ha 
vana nach Matanzas jchiefen und dajelbjt 


das 12. New Yorker Regiment an Bord 
nehmen, um es heim zu befördern. Der 
amerifantiche Kreuzer „Chicago“, der Be- 


fehl erhalten Hat, weiter zu fahren und 
| mit dem Dampfer „Paris“ von der ame- 
rikaniſchen Linie zujammen zu treffen und 
Sohn Sherman an Bord zu nehmen, um 
ihn nach den Ber. Staaten zu bringen, iſt 
heute Morgen nach San Yuan de Porto» 
* abgegangen 

Senor Munoz Nivera, der frühere 
Staatsjefretär im portoricaniichen Kabi- 
net, ijt heute Morgen auf dem Wege nach 
den Ver. Staaten hier angefommen,. Mor 
|oen bejucht er den ©eneralgouderneur 
Broofe und jpäter den General Gomez 
worauf er nach Wafhington abreiien wird. 

General Adna %. Chaifee, Chef des 
Stabes des Generalgouverneur, muß we— 
gen tertiärer Malaria das Bett hüten. 

Generalpoſtmeiſter Emory Smith 
heute Morgen bier angekommen. 


iſt 


Es wird erwartet, daß wenn die Ablöh— 
nung der eubaniſchen Truppen thatſäch— 


lich ſtattfinden wird, ſich herausſtellen 
wird, daß die Zahl der Gemeinen und 
Unteroffiziere, welche zur Ablöhnung be 


als die Hälfte der 
die fich auf 42,000 


|rechtigt find, weniger 
fürzlichen Schäßung, 
belief, betragen wird. 

Die von Tillman arrangierte Touriften- 
gejelfichaft ijt heute Morgen mit dem 
Tampfer Dlivette hier angefommen. 
Ausflügler ehren am Montag Abend nach 
Tampa zurüd, und werden fich bis dahin 
die Stadt und Umgegend anjehen. 

Sawaii. 

Honolulu, 10 März, via San Frane 
eisco, 17. März. — PBrinzeifin Kaiulani ijt 
am 6. März an entzündlichem Nheumatis- 
| mu8 gejtorben, den jie jich vor mehreren 





Wochen gelegentlich eines Beſuches der 
Inſel Hawaii zugezogen hatte. Sie war 


die Tochter der Prinzeſſin Miriam Life- 
life und des Engländers W. ©. Cleghorn 
und war 1875 geboren. 1891 wurde jie 
von der Königin Lilinofalani zur Thron» 
folgerin von Hawaii erflärt. Das 
| chenbegängnis der verjtorbenen Princej- 
fin findet am Sonntag, den 12. März, von 
der alten Kirche der Eingeborenen aus 
ftatt. Die Leiche ift in Anihſchau der al- 
ten Wohnung der Prinzeſſin, aufgebahrt. 
Taujende von Menjchen, Eingeborene 
und Weiße, haben jich dorthin begeben 
und die ganze Stadt ift in Trauer. Die 
Fahnen auf den Regierungsgebäuden und 
auf den Wohnungen der ausländiichen 
Konjuln find auf Halbmaſt. Biſchof Wil- 
(i8 von der anglitaniichen Kirche wird bei 
der Trauerfeier amtieren. 

Alle in Quarantäne gewejenen Chine- 
jen, deren Papiere von der alten hHawaii- 
jchen Regierung her in Ordnung find, kön— 
nen ohne Verzug in Honolulu landen. 
Dies iſts die endgültige Enticheidung der 
Angelegenheit durch das Schagamtsdepar- 
tement in Wajhington, die mit dem Dam 
pfer „Peking“ beim Spezialagenten Brown 
eingetroffgn ift. Die Depejche verlangt, 
daß die Entjcheidung jofort der hamaii- 
chen Regierung unterbreitet werde. Agent 
Browns Depejche ift kurz und jachgemäß. 


Lei⸗ 





dent | 
nach dem | 


Die, 


jogar bedingungsmweijen Päſſen verlajien 
haben, —— können. 
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Die Fleifchunterfuchung. 
Kanſas City, 18. März. 
Fleiſchunterſuchungsbehörde hat die 
nehmung der hieſigen Zeugen über 


Mo., Die 
Ver 
das 
I 
laus gelieferte Fleisch heute Nachmittag 
um 2 Uhr zum Abſchluß gebracht und fich 
darauf vertagt, um heute Abend um 7 Uhr 
in Fort Leavenworth, Kanjas, abermals 
zufammenzutreten. 
ihre Sigun» heute Morgen um 10 Uhr in 
ihrem Hauptquartier im Midland Hotel. 
Mehrere Zeugen wurden über den Zuſtand 
der zwei Sendungen Rindfleiſch vernom- 
men, welche im Juni und Juli v. J. in 
Mobile und Jackſonville 
und an die biejige Gejellichaft zurückge— 
ſchickt wurden. 

Die Zeugen, jämtlich Angeftellte 
hiefigen Armour Company, erflärten, daß 


in gutem (fair) Zuſtande gewejen jet. 
Das meifte davon jei anjcheinend gar nicht 
in den Lagern, ehe es zurückgeſchickt 
wurde, inipiziert worden, und es jei, 
dem es hier angefommen und von der Ge 
jellichaft einer nochmaligen Inſpizierung 
unterworfen worden, 
borrat einverleibt worden. Es 
jagt, dal; alles der Armee während 
ſpaniſchen Krieges gelieferte Fleiſch mit 
der äußerſten Sorgfalt datiert und herge 
richtet worden jei. Frank ©. Haſtings, 
der das Salzfleischdepartement unter jich 
bat, jagte, es jeien den Negierungsbeam- 
ten Proben von Sped als eine Emergench- 
Natıon zugejtellt worden, doch jei nur 
wenig von dieiem Speck gefauft worden. 


wurde ge- 





Heute Nachmittag um halb 5 Uhr retit die) 

\Behörde nach Fort Leavenworth ab. 
| Morgen Abend reiſt fie von dort nach 
Chicago. 


Leavenworth, Kani., 18. März. — 
Die Fleischunterjuchungs - Behörde traf 
heute Abend um Halb ſechs Uhr von Kan- 
jas Eity in Fort Leavenworth ein un 


Kriegsgerichtszinimer des Forts wieder 
auf. Mehrere Offiziere des 6. Kavallerie— 
Regiments, welches fürzlich von Cuba zu— 
rüctfehrte, nachdem es den ganzen dorti 
gen Feldzug durchgemacht hatte, wurden | 
betreifs des Zujtandes und der Qualität 
des den Soldaten gelieferten ‚sleiiches und | 
betrejf3 der Wirkung, welche das Fleilch | 
auf die Gejundheit der Leute gehabt habe, 
vernommen. Die 
Tampa nach Cuba verabfolgte Fleiſch jei 
gut gewejen, doch die Soldaten jeien es 
bald überdrüjiig geworden. Ein großer 
Teil des Büchienfleiiches, welches in Cuba 
| bis zur Übergabe von Santiago verabfolgt 
wurde, jei ungenieibar geweien, desglei- 
chen etwa ein Drittel des jpäter in Camp 


ber: | 


Art nach | 


|der Armee während des Krieges von bier | 


Die Behörde begann | 


zuriückgewieien | — 


der | 


das aus dem Süden zurückgeichickte Fleijch | . 


nach⸗ 


wieder dem Warene | 


des | 


nahm um halb acht Uhr ihre Sigung im) 


- engen jagten, das von | 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 





Samilten gelieferten Refrigerator Rind 
jleifches. Die Leute Hätten jich allgemein 
über das Fleiſch beklagt und letzteres habe 
viel Krankheit in Gefolge gehabt. 





Der gerade Weg zu einem hohen 
Alter. 

Sieh dich um und es wird dir nicht ſchwer 
fallen, den rechten Weg zum reifen Alter 
zu finden. Herr D. E. Haftings, Horton, 
Ja., zeigt den Weg, wenn er jchreibt: 
„Mein Nachbar und ich find beide 65 Jahre 
| alt und wir beide empfingen große Wohl- 
thaten durch Forni’3 Alpenkräuter Blut» 
beleber. ch litt an den Nieren und Hatte 
große Schmerzen in der Seite. Sch konnte 
nur Linderung finden, wenn ich mich flach 
auf den Rücken legte, jedoch auch diejes 
brachte mir oft feine Linderung. Sch 
mußte zuleßt alle Arbeit einjtellen und das 
Haus hüten. Ungefähr um dieje Zeit 
ichiekte ich für eine Probe-Kifte von Forni’s 
Alpenfräuter Blutbeleber. Sch behielt 
ſechs Flaſchen für mich jelbit, und die an— 
dern jechs ließ ich meinem Nachbar ab. 
as Mittel wirkte jo gut, daß ich für ein 
ıWend großer Flajchen jandte. Mein 
Nachbar befamı auch drei von diefen. Er 
war fünf Jahre leidend, num ift er gejund 
und fann jeden Tag arbeiten. Nachdem 
ich noch zwei große Flaſchen Blutbeleber 
| genommen hatte, fühlte ich, daß ich geſund 
Ijei. Sch kann num wieder arbeiten, habe 
den beiten Appetit und einen gejunden 
Schlaf. Sch mache alles Feuerholz, das 
wir gebrauchen und arbeite jonft auf der 
| Farm, trog meiner 65 Jahre.” Braucht 
| man einen bejjeren Wegweijer für das Al- 
ter, al3 Vorſtehendes? 
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“A THRILLING NIGHT’S RIDE,” 
is the title of a very interesting illus- 
trated story, which will be mailed free 
upon receipt of 2 cents postage, by 


A. H. WAGGENER, 
























6 Jackson place, Indianapolis, Ind. 
ss......n„..esse 

| —* Für 14 Cents. 3 
NV Wir möchten dieſes Jahr 200,000 @ 

9 EN neue Kunden gewinnen, und ir is 





wir bejtimmmt wijjen 





— 
—— Eamen einmal füen, Sie denfelben an 
gebrauchen werden, fenden wir vortofrei: 
1 Padet 13 7 agRelig . oo 0. x« 

1 Garly Ripe Kraut . 
Arübeite Rotb Nübe. . » » 
Yange Lightning Gurfe 
Saljer's Beiter Ealat . . . 
California eigen Temato .2 
Garly Dinner Zwiebel. . 
Blumen Samen . » 


alio im Ganzen 10 Padtte, 81.00 8 
im Wertbe von #1.00, fammt deutſchem @ 
Katalog. Alles jenden wir portofrei nad ® 
Empfang Diefer Notiz und nur Ue. ”@ 
um 200,000 Kunden zu gewinnen. 


Samen Sartofjel nur 81.20 pro Faß. 


. Saljer Seed Go., La Erofie, Wis. 
— ——— 











25 Jahre im Gebrauch in europa ıı. Amerika 
UARBOLINEUM 


AVENARTIUS 
Die befte 


ũtzt alle 
u. biltiafte Anſtrichzfarbe rs 
über und unter der Erde vollfommen 
> gegen Fäulni 9 
Aadicalmittekacnen Hüßnerläufe 
Berſendu ung Bıbs und Frachtfrei. 
Schreibt jur Eirtulare und Zeugriffe, 


CARBOLINEUN WooD P ENERVIRG „0% 
128 Reed Sı.. MILWAUKEE, 





















Nicht glücklich! 








Ber kann es fein mit 


Leiden und wenn wir dagegen 
lich zu fpät. 
und ficheres Heilmittel— 


welche das ganze Syſtem ä 
thuend auf den Magen e 








Dyspepfie und ſchlechtem Magen? 


Wir find viel zu nachläffig in Behandlung biefer 


Wefihalb gebraucht man nicht ein einfaches 


Dr. August Koenig’s Hamburger Tropfen, 


etwas thun ift ed gewöhn⸗ 


ndern und wohl» 
inwirten. „. +» 














Klennonitiſche Rundſchanu. 


PILE CURE. I have no medi- | 
Na u Ba |cine to sell, but if you send me One 
| Dollar to help pay postage and this ad: 
'I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 
Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Oh! 


4 99 - 5'00 


Doktor Wendl’s Freuden: Nil. 


befanntes, welt: | 
Kheumatismus, | 
Brand: und Brühwunden, Zahnjchmerzen, 
Kopfichmerzen, Magenfrämpfe, Diarrhoe, | 
ſowohl wie alle andern förperlichen Schmer: 


22. März 1599. 





| Grippe fur. 


Gleftro Somöopath mes: 
oder Br und He 2 ol. s1. 

| Medizin gegen Schwindtucht, iftbuin Lungenfranf: 
heiten, Rervenſchwächen mw. 3u $1.00 per Flache. 

16 Flaſchen fi Mittel gegen Diphtberitis, Hals— 

geſchn angeichwollene Mandeln, 


Die berühmten 


galbauo Elekltiſchen Apparale 


— von — 

Adolph Winter aus Deutſchland, 
heilen ſicher und ohne alle Medizin: 

Gicht und Rheumatiemus, alle Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Kopf- und Zahnſchmerz, 
Sclajlofigteit, Schwächezuſtände u, j. Ww.) 
ferner Aſthma Bleihiucht, Blutarmut, Blut: 
fttodungen, (kalte Kühe und Hände), Nieren: 
leiden, Scwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
und sSerzsfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen davon. 
Der mi ide eleftriiche Strom wirft fortwährend auf 
| das aanze Syitem des Körpers ein und entiernt alle 
Krankheitsſtoffe, welche ich ım "Blut und SFleiich befin— 
den. Bie Heilfrait der Apparate dauert Jahrelang 
und findet feine Berufsitörung Statt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Yeute gebrauchen fie mıt demſelben 
) e Dilfe unn { a baben ich 
ın Fällen bes 
Dei N find 
erden von den beiten Aerz— 
un jehi ren zwei Bpbarnte 


* * — a) * l Ö 
*210 *24 + 
An unfere Leſer in Rußland. 
Mer fich eines unserer Blätter „Mennonitiſche Rundidau‘‘, 
‚Herold der Wahrhrit‘‘ oder „Der Ehriftlide Jugendireund‘‘ 
beitellen will, der fann folches bei demjenigen unferer Agenten enen Hals angeichwollene Mandeln 
. ‚XP F Sr pr tieren ı, Al ısmus und Zaubheit zu 50 Ets. 
thun, der ihm am nächſten iſt; diejelben find: vie 5 kuffüice Rutarrb-stur 50 Gents per 
2 Mitt 14 nleıden aller Art 3 
Peter Janten, Gnadenfeld. 
David Epp, Chortit. ränenfluh, laufende 
3 di L le Arten von Augenlerd 
Borm, Chortit; jetbft zu Daufe die Augen | 
David Schellenbera, Sofiewſky, Sawod. > 618. ı narten bei. 
Alerander Stieda, Riga. N 
In Neuhalbftadt ein tüchtiger Agent erwünſcht. 
um Bedingungen an 
Dben genannte Naenten find authoriſiert Gelde 
und darüber zu quittieren. Achtungsvoll 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
— — 
J 
—* Mexico Yand Co. 
Eigentümer von 85 Quadratmeilen 
Lundes im 
Garten der Welt, 
Tauſend Ader find in 100 
teilt. a 


im 


| bräune 
Jh 
u 75 


Nugenlider, Schneeblind- 
nd Ihwace Augen, ſo— 
n 63 fann jich jeder 
ılen! Schreibt um Zeug— 
e ı Aus e me * * 
n um Auskunft lege man Del iſt ein altes, 


Mittel gegen 


Brıeimar Dieſes 
berühmtes S 
| Mich. 
wäre uns Man frage Sämttid De 


Jeheilt: 
r in Empfang zu nehmen 
er e8 einmal verjuchte, hält es jtets im | A 
Hauſe. 

Agenten verlangt in jedem County. 
| Bezahlung. — Auch kann diefes Del direkt 
bezogen werden von 


—* S. A. WENDT, 
Kulm, N. Dak. 


un eit 
tthauer, Marion, Kan u 
u ind n ’e ende 
G —1 App. 85. 00; 4 UpP.89.00;5 6 Appe s12.00 
8 el 

ute — naue Gebrauche Anweiſung liegt ſtets bei. 
Zirkulare auf unit h frei! 

Spezialität Yungenpillen zur Bekämpfung der 
' Lungen: und Kehlfopf-Tuberfuioie nah Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wijlenjchaftlihe Broſchüre frei ! 


Wm. STRAUBE & CO,, 
General Bertreter. 
Box 174. 109 — 88. B. 
DETRUIT, MICH. 
Herr Straube war perfönlich in unserer Office und 
bat uns viele Zeugniſſe von befannten Xeuten im 
reftor! | Oriatnal vorgeleat, weshalb wir auch dieje Anzeige 
Ihnen in Kürze mit» | mıt autem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen, 
fünstlihen Obrtrommeln Sıe | Die Hedaltion. 
n jandten, eine wunderbare Wir: 
rufen haben. Nächſt Gott jage 
zli chſten Dant 
erimi sten Entfernung nicht® | 
h tt fer Dant, jet 
ichte 
fünftl. | 
nt md | 
jaffen. 


wiſtock Ont., litt 6 Jahre am © 


— Augenſell. 
2.5727 


* 


. .···3. .-3.3........ —— —— ⏑⏑ — 


— *4 
Uorrätig bei 
*— Stieda. Riga, Ruhſand. 
Su ẽ Deputationsreiſe, 
per Poſt: 1Rbl 
Begebenheiten und merkwürdige 
per ae t Abi. 90 Kop. 


ogesßr stostoeooherfonfosheoße fasten gestocheete rest 


5 


% 
* 


** 


ots 4 


udermann, Eine 


* 


Sind Sie — 7 


eehrter Herr D 


»Kop. Zwanzig 
Acker-Parzellen eing 
verlangt. 


Um 


G 


Jh fann es 


nicht unterlaſſen 


obesfoetetestechechustestutut 


4 
* 


Rührende 
Gebetserhörungen, 


Shaw, ae 


dMe 


4 
—— ———— 


Zirkulare ſchreibe man an um 
GEO. E STEVENS, —— der 
2 


— IRA IE4 TEA IEAIIEAIEAIEAUTEN DEA.DEANTEAE N ANKANSAS cırv, mo | Dem ac Are 


„Bilder aus der Airchengeldjichle* Ei?" 


Wedel 


ollege, Ken 


24 
7* 


EUER 8, 4 .4. 3..4 
*544 erh Pak 22057 


er. 
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* 
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Ka 


4444 
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Ohrenſauf *X ehafte et fin 
as Exanthemaliſche Heilmittel.  Ohrenfaı 
(Auch Baunſcheidtismus genannt.) PHermann 
S ieh — 5 1 Bor143, Flanagan 
Sowohl bei frijherjtandenen als bei alten (rom | 
ſchen) Yerden, die allen Medizinen und Salben Zrop | 
| geboten haben, kann man dieſes Heilmittel ald legten | 
Rettung3- Anker miı Zuvderficht anwenden. | 
EP" Erläuternde Cirkulare werden portofrei zuge 
fandt. John 2inden 
Spezial:Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen erantbematiichen Heilmittels | 
Dffice und Refidenz, 948 Prospect Straße 
Gleveland, ©. Letter Drawer W, 
Man büte fih vor Fälſchungen umd falſchen An. 
preifungen. 21’98 —20’99 


leibe ıh | 
Sıngruen, % hrer 


yeri 
„us. 


CHOGOLATES 


FOR EATING. DRINKING, | 
CODKING. BAKING &® 


Purity of Material and yfl 
Deliciousness »Flaror Unexcelled.\., 


von &. 8. 


jegeben vom VBetbel ( 


— — — 


ein 
Bar MOIN Durch unjere Methode fann jder mit geringen Roi: 
| ten geheilt werden. Obreniauien bört jofort auf. 
ı Wenn Sie eine ausführliche Beichreibung Ihres Fal— 
les ſchicken, wollen wir denjelben koſtenfrei unterfuchen. | 


Ludwig Moerd. Ohrenflinit. 
135 W. 123. Str., New Dort, 


Man erwähne die Mennonitiihe Rundſchau. 


Heraus 
wird gegen Einjendung von 25 Cents an irgend eine Adreſſe in den 
Vereinigten Staaten ve — Nach wiſſenſchaftlichen Quellen be— 
arbeitet. Großer deutlicher Druck Einfacher Stil. Ein rechtes 

Schulbuch. Man richte alle Beſtellungen an: 


MENNONITE PUBL CO., ELKHART, IND. 
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Der Schlüfjel zur Gejundheit 








= 7 IlzTalanTarett 


Er jtärft den 
Er reinigt 
Er jteigert 


Körper. 
das Blut. 
die Lebens-Kraft. 





VACHATTANOOGA 
— ⸗ 





Iſt nicht in Upothefen zu finden. 
Nur autorifirte Lokal Agenten 
verfaujen ihn. 


Um nähere Auskunft wende man fid an 


Dr. Peter — 112-114 So. Hoyne Ave., 


CHICAGO, ILL. 


jeJel ERERERERIN 
PPPPPPPPPPPPP PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 


F DR. KARL PUSCHECK’S 5 
En 


PER 


ar, — 





— — Homöopathiſche⸗⸗7)i 


ältungs- wo Huſten⸗Mittel 


naaananaann 


Ein aus verlalsbenen homöopathiihen Mitteln wifienihaftlih fo jufammenge P 
fegtes Mittel, dak es allen Fällen und allen Perſonen paht. 


jede Grfältung und deren Folgen bei 
Heilt ſchnell Groß und Klein: Huſten, 
Erkältungs⸗Fieber, Catarrh, u. ſ. w. 


Berhütet Grfältung wenn ed während oder jofort, 


nadıdem man einer Erkältung 
ausdgeieht war, 


genommen wird. 
werden prompt acheilt, und Ga= 
Alte Grfältungen tarrh Yungen:Entzüändung und 
Schwindiudht verhütet. 
Kein einziger Fehlſchlag iſt uns befannt. 
.. wird dieſes Mittel per Poit an irgend 
Für 50 613. welde Adreſſe ın den Ber. Staaten 
oder Ganada geiandt. 
Ein Büchlein mit näherer Auſskunft über 75 Homöopathiiche Saus:Muren. für 75 
Keiden, wird auf Berlangen frei zugelandt. — Schreibe gleidh darum, r 


Dr. PUSCHECK Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL P 


PrrpP PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 
Deutfchhe Baumfcrule, 13er von kamen Auer Kerne 


bis 4 Fuß. 86.00 pr, 5 Kırichen, veredelt, 812 00 pr.100, Pilaumen, veredelt, 812 00 pr. 100; Concord: Wein: 
teben, 82.00 pr. 100; DiagesDedenpflanzen, 70 Ets. pr. 1000. Alle Sorten Waldbaumieglinge fehr billig. 


Wir bezahlen Frachtfoften auf Orders von wentgitens Carl Sonderegger, Sairhury, Reh. 


81.00. Kataloge frei. Schreibt deutſch oder engliſch. 


Shormakers neuer Geflügel-Almanadı 


iſt jet fertig zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten | 
aus gutem Buch Papier und der Dedel ift in ſchönen 
‚Farben gedruckt. Er iſt das vollitändigite und umfai- 
jendjte Ixerf jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 
Er enthält einen ichönen ‚samilienfalender für 1899 und | 
viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge⸗ 
ſchäftslokal und der Geflügelfarm — die aröß te und beit- 
eingerichtet e Geflügelfarm in Illinois. Der Almanach 
bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfotg betrei- 
ben, und wie man dabei Geld machen fann. Er enthält 
Rezepte zur Heilung von Gejlügelfrantheiten, "und Be- 
Ichreibungen dev Symptome diejer Krankheiten. Auch 
findet ihr hierin Grundpläne und, Bejchreibungen, wie 
man am bejten die Geflügelhäuſer bauet. Er giebt volle 
, Beichreibung über alles was man in der Gejlügelzucht 
willen jollte. Auch enthält er jchöne Illuſtrationen mit vollen Beichreibungen und 
Preiien der beiten und leitenden Arten des Geflügels und Preije für Bruteier, Er giebt 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Bollblut-Geflügel aus England, 
melches wir in eigener Berjon ausjuchten. Wir jind die bedeutenditen Importer und 
Erporter in Amerifa. Man bedente, daß diejes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 
mäß ift und für nur 15 Cents an irgend eine Adrejie gejchickt wird Nur in eng- 
liſcher Sprache. j | 
C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 
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THE QUEEN & CRESCENT ROUTE 


AND 
CONNECTING RAIL ANDSTEAMER LINES FROM CINCINNATI AND THE NORTH TO 


JACKSONVILLE. 


Two fast trains daily from Cincinnati and (via the Southern Ry.) from Louisville. 
through to Jacksonville solid, Three through Pullıman Sleeper lines daily from Cincinnati. 


TAMPA. 


Only 33 hours from Cincinnati, 34 hours from Louisville. 
trains. Free reclining chair cars out of Cincinnati on night trains. 
Plant line steamers for Cuba and Key West, 


MIAMI. 


On the East Coast of Florida. The Cincinnati Florida 
Miami next evening. Sail all night and arrive at the Capital of Cuba next afıernoon. 


HAVANA. 


Cincinnati Florida and Havana Limited via the Queen & Crescent Route and connecting lines only 54 hours from Cincinnati to Havana. 
Finest train anywhere in the South, and superb new steel steamers both via Miami and via Tampa. 


SANTIAGO. 


j Finely built steel steamers now leave Miami immediately on arrival of the Cincinnati Florida and Havana Limited for Nassau, and via 
Nassau to Santiago. One of the most beautiful trips to the tropics. 


NEW ORLEANS. 


The Cincinnati and New Orleans Limited, Cincinnati to New Orleans in 24 hours, close connections with the famous Sunset Limited for 
the Pacific Coast, 8% miles shortest line to New Orleans, three days to Los Angeles, no snow blockades or blizzards. 


MOBILE. 


Mardi Gras at New Orleans and Mobile February 14th, one fare round trip rates via the Queen and Crescent route, 
Cincinnati to Mobile. 


ASHEVILLE. 


The Queen & Crescent Route and 860 er rn Railway is the « nl y route running through Drawing Room Pullman service without change 
from Cincinnati to Asheville and the * Land of the Sky.” Through sleepers to Savannah and Jacksonville via Asheville daily. 


LOOKOUT MOUNTAIN, 


The Queen & Crescent Route is the only direct from Cincinnati to Chattanooga, 109 miles the shortest line, All trains run through 
Finest equipment and most beautiful scenery. All trains run via Lookout Mountain 


WINTER TOURIST TICKETS 
to Florida, Cuba, New Orleans, California, Mexico and all sıuthern winter resorts are on sale via Queen and Crescent Route at reduced excursion 
rates via all northern lines. Write to us for information, printed matter, etc., or call on your ticket agent for same See that your tickets read 
via Queen & Crescent Koute, 


The Cincinnati Florida and Havana Limited runs 


Handsome Pullman service both day and night 


Finest trains in the South. \ z 
Direct connections with 


Cafe, Parlor and Observation cars on day trains, 


and Havana Limited leaves Cincinnati 8.30 a. m., arrives at steamer’s wharf at 
The service is the finest ever offere 


Only 24 hours schedule 


ine 


solid. Ihe route is full of historic interest to the traveler, 


. W.C. RınEARSoN, Gen’] Pass’r Agt., Cincinnati, O. 





Interested inthe South ? Send 10 centsin stamps to W. C. Rinearson, for subscription to New Illustrated Monthly, “ Land and a Living.” one year 
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